
IE

(LHSC ( LAU
IN WISSENSCHAFT VNDTECHNIK

■■

Oase Cliarga in der Libyschen Wüste 
(Vgl. den Aufsatz von Kennedy Shaw „Die Libysche Wüste“, S. 126)
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40. Jahrg. 1936. Heft 7 WER WEISS? WER KANN? WER HAT?

INHALT; Die Maschine zum Erlernen lebender Spra­
chen. Von Prof. Panconcelli-Calzia. — Ultraschall­
wellen. Von Willy Maassen. — Die Libysche Wiiste. 
Von W. B. Kennedy Shaw. — Chlorkautschuk. Von 
Dr. G. Schultze. — Bier in Büchsen und Milch vom 
Paß. — Betrachtungen und kleine Mitteilungen. — 
Bücherbesprechungen. — Neuerscheinungen. Per­
sonalien. — Wochenschau. — Ich bitte ums Wort. 
Nachrichten aus der Praxis. — Wer weiß? Wer 
kann? Wer hat? — Wandern und Reisen.

Bei

Bronchitis, Afthma
Erkältungen der Atmung sorg ane 
hilft nadi ärztlichen Erfahrungen die 

Säure- Therapie
Prospekt U Prof. Dr. v. Kapff 
kostenlos München 2 NW

»Wimm j
WIK KAMIO 

WIK
(Zu weiterer Vermittlung ist die Schriftleitung der „Umschau“, 

Frankfurt a. M .-Niederrad, gern bereit.)
Einer Anfrage ist stets doppeltes Briefporto bzw. von Ausländern 
2 internationale Antwortscheine beizufiigen, jeder weiteren Anfrage 
eine Mark. Fragen ohne Porto bleiben unberücksichtigt. Wir behal­
ten uns vor, zur Veröffentlichung ungeeignete Antworten auch direkt 
dem Fragesteller zu übermitteln. Acrztlichc Fragen werden prinzipiell 

nicht aufgenommen.
Eilige Fragen, durch * bezeichnet (doppelte Ausferti­
gung, Beifügung von doppeltem Porto und M 1.— p r o F rag e). 
sowie die Antworten darauf gehen den anderen Fragen und Antworten 

in der Veröffentlichung vor.

Fragen:
79. Gibt es einen Plattenwiederholer, der eine oder 

mehrere aufgelegte Graininophonplattcn ununterbrochen 
weiterspielt bzw. wiederholt? Welche derartigen Geräte 
werden in Deutschland oder im Ausland hergestellt? Können 
derartige Wiederholer in vorhandenem elektrischem Koffer­
apparat eingebaut werden?

Düsseldorf H. K.
BO. Für manche große Räume, wie Bäder, Theater, Ver­

sammlungsräume und dergleichen, liegt häufig das Bedürfnis 
vor, sie je nach den Witterungsverhältnissen als offene oder 
geschlossene Räume benutzen zu können. Dabei ist unter 
••offen“ zu verstehen, daß man ihre Decke, bzw. das ganze 
Dach entfernen kann, so daß der Baderaum oder Zuschauer- 
faum unter freiem Himmel steht. Meines Wissens war das 
Punabad in Berlin mit einer solchen Vorrichtung versehen. 
Auch eine Reihe Pariser Vergnügungsstätten sollen diese 
Vorrichtung besessen haben, so das Concert de la Scala, 
ferner der Alhambra-Palast in Philadelphia u. a. in. Wie 
haben sich diese Anlagen bewährt und wo hat man sonst 
noch ähnliche Bauten aufgeführt? Wo findet man Literatur 
und sonstige nähere Angaben darüber?

Neichen i. Sa. M. H. H.
Bl. Ich benötige Zeichnungsentwürfe für Ziergärten. Gibt 

es einen Verlag, welcher derartige Entwürfe liefert?
Crocifisso G. W.
82. Zum Dichten von Rohrleitung wird italienischer Maz- 

zoni-Hanf verwendet. Gibt es einen deutschen Stoff, welcher 

statt dessen verwendet werden kann und wo ist er ge­
gebenenfalls zu beziehen?

Hamburg W. K.
83. Bitte um Angaben von Anleitungen zum Selbstbau 

einer Fernsprechleitung, die zwei durch einen Wald ge­
trennte, 400 m von einander entfernte Gebäude in einer 
Gegend mit Seeklima verbinden soll. Stärke und Art der 
Kabel, Stromquelle, Anschluß an 220 Volt Wechselstrom­
netz, mit welchen Transformatoren, Preise?

Eerde R.
*84 . Erbitte Angabe von Erfahrungen im Imprägnieren 

von Holz mit flüssigen Metallen.
Chemnitz S. R.
85. In einem Sanatorium sollen an den Bänken und an 

anderen Stellen Schilder mit Sinnspriichen — Ruhe und Ge­
sundheit betr. — angebracht werden. Wo kann man derartige 
Sprüche zusammengestellt finden?

Leipzig Dr. Z.
86. Welche Firma (Metallwarenbranche) kommt für Her­

stellung und Vertrieb eines kleinen, ges. geschützten Ge­
brauchsgegenstands (Aschentöter) in Frage?

Dresden 0. R.
87. Wie erklärt sich die rauchverzehrende Wirkung der 

auf katalytischer Oxydation von Methylalkohol zu Formal­
dehyd beruhenden, nach dem Prinzip der Davyschen Glüh­
lampe konstruierten Rauchverzehrer? Es scheint, daß tat­
sächlich nicht nur eine Parfümierung der Zimmerluft, son­
dern wirklich eine Vernichtung des Tabakrauchs eintritt.

Dresden O. R.
*88 . Erbitte Angabe von Literatur über Erfahrungen 

bezügl. der Therapie durch Alkoholeinspritzung oder Nerv­
entfernung bei Trigeminus-Neuralgie.

Leipzig H. F.
89. Welcher Lack zum Schutz von Silberwaren ist zu 

empfehlen, um lästiges Anlaufen und Fingerabdrücke zu ver­
hindern? Die feuchte und salzhaltige Luft erfordert jetzt 
wöchentliches Putzen. Kann der Lack mit gewöhnlichem 
feinhaarigem Pinsel aufgetragen werden oder sollten die 
Silbergegenstände in den Lack eingetauebt werden?

Osaka E. B.
90. Schuhoberleder wird durch die Einwirkung von 

Schweiß und Nässe oft in ganz kurzer Zeit so verändert, 
daß es an den durch Biegung beim Gehen am stärksten be­
anspruchten Stellen an der Außenseite bricht. Ist ein Mittel 
bekannt, das bei einmaliger Anwendung das Leder auf län­
gere Zeit gegen diese zerstörenden Einflüsse schützt, gleich­
zeitig aber den Glanz und die Farbe des damit behandelten 

Echte Matrosen-Kinderanzügc 
Kleider und Mäntel. 8—4 montl. 
^atenzahlg.ohne Anzahlg Schreiben 
Sie sofort u. verlang gratis oemust. 
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über wertvollste Samen und Pflanzen fin­
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halten die „Grünen Blätter" kostenlos 
unter Angabe der 
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Leders nicht verändert? (Es handelt sich um Chromkalb* 
bzw. Chevreau-Leder, die nach der heute üblichen Methode 
meist mit sulfurierten Oelen nachgefettet sind.)

Stuttgart Dr. S.
91. Erbitte Angabe, wo man näheres über die Alchemi­

stischen Heilmittel von Dr. Strauß erfahren kann?
Hannover H. B.
92. Ist es möglich, aus der chemischen Zusammensetzung 

von Mörtel aus verschiedenen alten Gebäuderesten Schlüsse 
zu ziehen auf das relative Baualtcr der in Frage stehenden 
Mauerreste, d. h. zu bestimmen, welcher Teil älter, welcher 
jünger ist? Existiert über diese Frage Spezialliteratur?

Bamberg M.
93. Ich suche eine zum Versand von Woll Waschseife ge­

eignete Verpackung oder ein Mittel, mit dem eiserne Be­
hälter gestrichen werden können, ohne daß die Wollwasch­
seife dieses Mittel zersetzt und dann mit dem Eisen in Be­
rührung kommt. Die üblichen Anstrichmittel haben sich als 
ungeeignet erwiesen. Für möglichst ausführliche Angaben 
über etwa gesammelte Erfahrungen usw. wäre ich besonders 
dankbar.

Leipzig K. F.
Antworten:

Durch eine behördliche Vorschrift dürfen Bezugsquellen nicht in den 
,,Antworten“ genannt werden. Sie sind bei der Schriftleitung zu 
erfragen. — Wir verweisen auch auf unseren Bezugsquellennachweis.

Zur Frage 654, Heft 49. Cellophan kleben.
Die Hersteller des Cellophans haben zum Kleben von 

Cellophan mit sich selbst oder anderen Stoffen eine Reihe 
von Spezialleimen ausgearbeitet. Mit Mustern und Rat­
schlägen stehen sie jederzeit zur Verfügung. Das in einer 
Antwort zu dieser Frage erwähnte Verziehen und Runzlig­
werden des Cellophans beim Verkleben ist auf die Verwen­
dung nicht geeigneter Leime zurückzuführen.

Wiesbaden V. Odenbach
Zur Frage 689, Heft 53. Schwitzwasserbildung.

In der Antwort in Heft 2 heißt es: „Ihre Doppelfenster 
müssen sehr undicht sein. Auch Abdichtung des äußeren 
Fensters durch Moos- usw. Stopfungen hilft dann etwas.“ Ich 
möchte darauf aufmerksam machen, daß sehr viel in der­
artigen Fällen hilft, wenn man die Falze mittels elastischer 
Federbänder z. B. des Cete-Spezialmetall-Federbandes

durch erfahrene Spezialisten abdichten läßt. Spalte zwi­
schen Holzwerk (Fenster-Rahmen) und Mauerwerk (rechts, 
links, oben, unten) müssen außerdem mit elastisch bleiben­
dem Kitt — z. B. Faserplast - gefüllt werden.

Groß-Gerau Karl Friedrich Klcinig
Zur Frage 6, Heft 1. Fingernägel kräftigen.

Brüchige Fingernägel können sehr verschiedene Ursachen 
haben. Ebenso kann unsachgemäße Behandlung (Schleifen, 
dauerndes Lackieren und Behandeln mit Lösungsmitteln und 
Nagelhautentfernern) die Brüchigkeit bewirken. Ganz ge­
klärt ist dieses aber noch nicht. Das Auffinden der Ursache 
bringt gleichzeitig den Weg der Behandlung zutage; es ist 
daher angebracht, ärztliche Behandlung in Anspruch zu 
nehmen.

Berlin Lux
Zur Frage 9, Heft 2. Zeichenpapier auf Aluminiumplatten 

kleben.
Das Zeichenpapier wird ausgespannt, rückseitig mit einer 

Lösung von arabischem Gummi (1:2) dünn und gleichmäßig 
bestrichen und trocknen gelassen. Die Aluminiumplatte wird 
(mit Tetrachlorkohlenstoff, Trichloraethylen, Benzin [feuer­
gefährlich!]) entfettet, mit feinstem Quarzsandpulver abge­
rieben und mit einem weichen Lappen nachbehandelt. Dar­
auf verstreicht man farblose Acetylzelluloselösung, legt das 
Zeichenpapier darüber und streicht mit einem Stoffballen 
von der Mitte nach den Seiten zu gleichmäßig und fest auf. 
(Die Aluminiumfolie muß ebenfalls entfettet werden. Das 
Aufrauhen muß — wenn überhaupt - aber sehr vorsichtig 
bewerkstelligt werden.)

Berlin Lux
Zur Frage 15, Heft 2.

Die auf den Schablonen haftenden Nilrozelluloselacke 
können vorsichtig abgeschabt und einer in der Nähe be­
findlichen Lackfabrik zur Aufarbeitung bzw. zum Ankauf 
angeboten werden. Oder man löst mit einem Aceton-Amyl- 
azetatgeinisch oder einem andern Zelluloselack-Lösungs­
mittel die Lackreste und verarbeitet die Lösung (je nach

MannhPimlllullllllullll Maschinenbau / Elektrotechnik
Prospekt G frei Technischer Kursus für Kaufleute

Farbe) z. B. mit getrockneten Sägespänen zu „flüssigem 
Holz“. Vielleicht gelingt die Aufarbeitung auch so, daß die 
Lösung wieder verspritzt werden kann. (Vorsicht! Feuer­
gefahr!)

Berlin Lux
Zur Frage 43, Heft 4. Patent-Schrifttum.

Das Reichspatentamt, Berlin SW 68, gibt wöchentlich 
Mitteilungen über Patent-Neuanmeldungen und -Erteilungen 
heraus. Ebenso bringen die verschiedensten Fachzeitungen 
(z. B. Chemiker-Ztg., Pharmazeutische Ztg., Seifensieder- 
Ztg., Deutsche Parfümerie-Ztg., Farben-Ztg., Gummi-Ztg.. 
Papier-Ztg. usw.) regelmäßige Berichte, teilweise sogar Be­
sprechungen über die deutschen und ausländischen Patente. 
Gegen Pauschalgebühren versorgen auch die Patentanwälte 
ihre Mandanten mit den gewünschten Anmeldungen und Er­
teilungen.

Berlin Lux
Patentregister werden mehrfach herausgegeben, fragen 

Sie bei Carl Heymanns Verlag, Berlin W 8 an.
Heidelberg Dr. Richard v. Dallwitz-Wegner VDI

Zur Frage 46, Heft 4. Zur Reinigung der Aluminiumbleche 
kann nach dem Entfetten verdünnte Salzsäure gebraucht 
werden oder man schleift sie mit feinstem Quarzsand oder 
Schmirgelpulver ab.

Berlin Lux
Zur Frage 48, Heft 4. Bauprojekt.

Ueber alles Notwendige bei Bauvorhaben informieren 
ausgezeichnet die „Bauwelt-Sonderhefte“ des „Bauwelt-Ver­
lag“ in Berlin SW 68, Bauwelthaus. Für Sie käme vielleicht 
vorläufig Heft 2 in Frage, „25 heizbare Wohnlauben von 
1200 bis 4500 M“ (Wichtiges über Grunderwerb, Finanzie­
rung, Baupolizeiliches, Abbildungen von Kleinsthäusern), und 
Heft 4, „25 Kleinhäuser für 5000 bis 10 000 M“.

Heidelberg Dr. Richard v. Dallwitz-Wegner VDI
Ich empfehle Ihnen, sich vor dem Bau des Blockhauses 

mit einem Zimmermeister im Harz, Schwarzwald oder Baye­
rischen Oberland in Verbindung zu setzen. Im übrigen gibt 
es in Deutschland einige große Firmen, welche solche Block­
häuser in Serien erzeugen, die bei guter Qualität billig sind.

Villach Direktor Ing. E. Belani
(Fortsetzung Seite 140)

Humusbeschaffung 
für den Garten-, Obst- undWeinbau

1 Ballen HUMINAL (75 kg) 
ersetzt 12—15 Zentner Stallmist

Zu beziehen durch Düngerhandel, Genossenschaften, Samenhandcl 

usw.
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HEFT 7 FRANKFURT A. M., 16. FEBRUAR 1936 40. JAHRGANG

Die Maschine zum Erlernen lebender Sprachen
Von Universitäts-Professor PANCONCELLLCALZIA

„Wozu eine Maschine?“ fragte der Missionar. — Mit Ausnahme von F und S gibt das Grammophon 
jeden Laut gleichmäßig gut wieder. — Gebet und Gebet sind nicht dasselbe. — In den exotischen 

Sprachen haben gleiche Worte oft verschiedene Bedeutung, je nach der Tonhöhe.
In Hamburg weilte seinerzeit der Vertreter einer 
nordamerikanischen Schule fiir Missionare in Chi­
na, um sich u. a. über die praktischen Anwendun­
gen der Phonetik zu unterrichten. Nicht gering 
war sein Erstaunen, als wir ihm gelegentlich rieten, 
bei Uebungen in der mündlichen Beherrschung 
des Chinesischen eine Sprechmaschine zu verwen­
den. — „Wozu eine Maschine?“ fragte er. „Wir 
verfügen über so viele chinesische Hilfskräfte, daß 
wir jedem angehenden Missionar nicht einen, 
sondern mehrere Eingeborene zum sprachlichen 
Training’ zuteilen können.“ — Wir beschreiben 
nachstehend, in welcher Weise wir versuchten, dem 
Herrn verständlich zu machen, daß dieser Weg zu 
primitiv sei, auch nicht immer zum Ziele führe, 
und daß unter Umständen eine Sprechniaschine 
einem unerfahrenen „instructor“ vorzuziehen sei.

Die Sprechmaschinc soll den Lehrer weder von 
der Klasse noch vom Privatunterricht verdrängen, 
sie ist vielmehr sein Freund und Mithelfer. Unter 
Studium einer Fremdsprache versteht man heute 
mcht mehr die bloße Kenntnis der grammatika­
lischen Regeln oder das Uebersetzen einiger Stücke 
aus dem Lesebuch. Die Sprache wird nicht als 
Selbstzweck, sondern als Mittel zum Zweck ge- 
• neben, und zwar, um das betreffende Volk in 
allen seinen Lebensoffenbarungen kennen zu ler­
nen. Nachdem die Schüler die Schwierigkeiten der 
Sprache überwunden haben, werden sie mit der 
Geographie, der Geschichte, der Literatur, den 
■ Uten und auch der Kunst des betreffenden Vol- 
. es bekannt gemacht. Für die bildenden Künste 
^st die Aufgabe leicht, da man sich mit Modellen, 

egenständen, Bildern, Photographien, Projek- 
,onen usw. behelfen kann. Fiir die durch Ton 

sc|lw.^Prache redenden Künste ist die Aufgabe 
Welch6^*1^’ wlrd man einen Lehrer linden, 

er die Gabe besitzt, ein Prosa- oder

Poesiestück kunstgerecht vorzutragen, 
eine Nationalhymne, Volkslieder u. ä. 
zu spielen oder zu singen. An dieser Stelle zeigt 
sich der Wert der Sprechniaschine. Als V o r - 
bereitungs mittel leistet sie unschätzbare 
Dienste. Der Lehrer, dem z. B. die Vortragsweise 
eines fremdsprachlichen Poesie- oder Prosa- 
stückes unbekannt oder nicht vollständig klar ist, 
kann mit Hilfe der Schallplatte gleich die ge­
wünschten Erklärungen erhalten. Als D a r stel­
lungsmittel steht die Sprechniaschine im 
Schulunterricht unübertroffen da. Sogar wenn der 
Lehrer die fremde Sprache so beherrscht, daß er 
imstande ist, das betreffende Stück wie ein ge­
bildeter Eingeborener vorzulesen, kann er aus 
Rücksicht auf sein Stimmorgan dasselbe Stück 
nicht unzählige Male in derselben Stunde wieder­
holen, damit die Schüler mit Aussprache, Tonfall 
usw. vertraut werden. Diese Wiederholung besorgt 
die Maschine besser und nützlicher, als es der 
Lehrer tun kann, weil sie das Stück beliebig oft. 
langsam, schnell, leise und laut — und stets in 
derselben Weise — spielt. Aber nicht nur 
für den Lehrer, sondern a u c h f ii r d e n S c h ii - 
1 e r bildet die Sprechmaschine ein vorzügliches 
Hilfsmittel, wenn sie zur Wiederholung des wäh­
rend der Stunde behandelten Stoffes dient. Hat 
der Lehrer in der Klasse ein Stück durchgenom­
men, phonetisch erklärt, vorgetragen oder vor­
gelesen, so hilft die Sprechmaschine dem Schüler 
bei der Wiederholung der Vortragsweise.

Man wirft der Sprechniaschine vor, daß ihre 
Wiedergabe der Sprache unvollkommen ist, weil 
sie nicht jeden Laut gleichmäßig gut wiedergibt: 
diese Vorwürfe sind berechtigt, soweit sie sich 
auf das F und S und ihre stimmhaften Varianten 
beziehen; sonst nicht.
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Auch zur Ueherwindung einer noch größeren 
Schwierigkeit, d. h. zur richtigen Hervorhebung 
eines Wortes im Satz, zeigt sich die Sprechmaschine 
als ausgezeichnete Helferin. Wie oft muß mancher 
Ausländer dieAeußerung über sich ergehen lassen: 
;,Sie sprechen das Deutsche mit richtiger Aus­
sprache, aber mit unrichtigem Akzent!“ Das heißt, 
daß die einzelnen Laute wohl richtig gebildet wer­
den, sobald sie aber zu Worten, zu Sätzen an­
gereiht werden, treten Eigentümlichkeiten auf, 
welche den Ausländer verraten. Ursache: nicht 
nur die Farbe der Laute (vulgo: Aussprache) ist 
beim Sprechen maßgebend, sondern auch Höhe, 
Stärke und Dauer spielen schon in Wörtern und 
ganz besonders in Sätzen eine maßgebende Rolle. 
Der Franzose spricht „il doit gagner b e a u c o u p“ 
und der Italiener „deve guadagnar m o 1 t o“, 
dabei werden „beaucoup“ bzw. „molto“ liervor­
gehoben. Den deutschen Satz spricht der Fran­
zose, seiner Gewohnheit gemäß: „Er muß viel 
verdiene n“, indem er nicht „viel“ (also wie 
der geborene Deutsche es tut), sondern „ver­
dienen“ hervorhebt. Umgekehrt spricht der 
Deutsche den Satz: „il a beaucoup ä faire“, 
indem er aus denselben Gewohnheiten heraus 
„beaucoup“, anstatt — wie französisch richtig 
„ä fair e“ — hervortreten läßt.

„Übersetzen und übersetzen“, „gebet und 
Gebet“; welchen Unterschied in der Bedeutung 
dieser Wörter ruft die größere Stärke eines Vokals 
hervor! Dasselbe stellen wir im Italienischen (wo 

z. B. „pero“ „Birnbaum“ und „pero“ „aber“ 
heißt), Spanischen usw. fest.

Im Chinesischen und in anderen exotischen 
Sprachen dagegen ist nicht die Stärke, 
sondern die Tonhöhe maßgebend, 
um den Unterschied lautlich ähnlicher Wörter zu 
kennzeichnen. So z. B. heißt die Wurzel „dschö“ 
abwechselnd „wissen, gerade, zeigen, bingelangen“ 
je nach ihrer Tonhöhe. Weitere Beispiele finden 
wir auch in afrikanischen Sprachen (Ewe, Hotten­
tottisch, Duala, Jaunde usw.).

Welche (meistens unüberwindlichen) Schwierig­
keiten uns die Erlernung, geschweige denn die 
richtige Anwendung dieser Tonhöhen bereitet, 
kann sich der Laie kaum vorstellen! Die Sprech­
maschine hat sich gerade bei exotischen Sprachen 
als ganz besonders geeignet herausgestellt, weil sie 
im Gegensatz zum Eingeborenen das ihr einmal 
Anvertraute immer in derselben Weise wiedergibt.

Selbstaufnahmen bilden eine Erweiterung, ja 
Vervollkommnung der Anwendung der Sprech­
maschine im neusprachlichen Unterricht, denn sie 
ermöglichen eine Vergleichung zwischen Lehrer 
oder Musterphonogramm und dem Lernenden, 
sowie andererseits die Feststellung etwaiger Fort­
schritte.

Die Ablehnung der Sprechmaschine bei der Er­
lernung fremder Sprachen in der Schule und ganz 
besonders im Selbstunterricht ist also ein unbe­
gründeter Verzicht auf ein erprobtes Hilfsmittel.

Ultraschall wellen / Von Willy Maassen
Quarzplatten erzeugen Schallwellen von über 20 000 Schwingungen in der Sekunde. — Molekeln 
zerspringen durch Ultraschallwellen. — Eiweiß gerinnt, Milch wird keimfrei durch Ultraschallwellen. 
— Lärmbetriebe. — Herstellung von Edelstahl. — Das neue Echolot. — Ultraschallwellen Konkur­

renten der Röntgenstrahlen bei der Werkstoffprüfung.
Mit Ultraschallwellen werden diejenigen Schall­
wellen bezeichnet, deren Schwingungszahlen so 
groß sind, daß sie nicht mehr gehört werden kön­
nen. Das gesunde menschliche Ohr ist imstande, 
Schwingungen mit einer Frequenz mit etwa 16 
Hertz bis 20 000 Hertz*)  als Töne zu empfinden, 
Schwingungen außerhalb dieses Bereiches können 
nicht mehr als Töne wahrgenommen werden. Und 
doch schließt der Physiker diese unhörbaren me­
chanischen Schwingungen in den Kreis seiner Be­
trachtungen mit ein, wenn er von Schall spricht; 
er unterscheidet aber zwischen Infraschall 
(Schwingungszahl unter 16 Hertz), H ö r s c h a 1 1 
(16 bis etwa 20 000 Hertz) und Ultraschall 
(Schwingungszahl größer als etwa 20 000 Hertz). 
Bei den Ultraschallwellen bandelt es sich also um 
außerordentlich schnelle mechanische Schwingun­
gen oder taktmäßige Stöße, die sich durch die Luft 
oder auch durch flüssige oder feste Stoffe fort­
pflanzen wie die Schallwellen, deren Schwingungs­
zahlen aber oberhalb des Bereiches der höchsten 
Töne liegen, die von unserem Ohr noch aufgenom­
men werden können.

*) Hertz. = Schwingungszalil in der Sekunde.

Ultraschallwellen kennt man schon seit Jahren; 
doch zeigte man früher nicht viel Interesse, sich 
mit diesem Gebiet näher zu befassen; denn die 
Erzeugung solcher Wellen erwies sich als außer­
ordentlich schwierig, und die Ausbeute an Ener­
gie war auch so gering, daß an eine praktische 
Verwendung in der Technik vorerst nicht gedacht 
werden konnte. Erst nachdem man gelernt hatte, 
diese Schallwellen außerordentlich hoher Schwin­
gungszahl auf elektrischem Wege zu er­
zeugen, wuchs das Interesse sehr, und die Be­
schäftigung mit dieser Form der Energie bat ge­
zeigt, daß sich manche wichtige Verwen­
dungsmöglichkeit für die Ultraschallwel­
len finden läßt.

Zur Erzeugung von Ultraschwingungen bedient 
man sich heute fast durchweg der Quarzgene­
ratoren. Die Wirkungsweise dieser Schwin­
gungserzeuger beruht auf der von Curie 
entdeckten Erscheinung der Piezoelektrizität 
oder Druckelektrizität. Gewisse Kristalle, vor 
allem der Quarzkristall, zeigen eine eigenartige 
Wechselwirkung zwischen elektri­
scher Ladung und V o1u m e n ä n d e -
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Bild 1. Schematische Darstellung eines Ultraschallwellen- 
erzeiigers

r u ti g (vergleiche „Umschau“ 1936, Heft 6, Seite 
103). Wenn man eine Quarzkristallplatte, die 
in besonderer Weise zurechtgeschnitten ist, durch 
Druck zusammenpreßt, so werden die Ober- und 
Unterseite dieser Platte elektrisch aufgeladen, und 
zwar erhält die eine Seite eine negative und die 
andere Seite eine positive Spannung. Entladen wir 
nun beide Flächen und entfernen wir dann das 
Gewicht, das den Kristall zusammendrückte, so 
zeigt sich, daß beide Seiten wieder aufgeladen 
sind, aber diesmal umgekehrt wie vorher. Eine 
mechanische Zusammendrückung oder Ausdeh­
nung hat also elektrische Ladungen zur Folge. 
Diese Erscheinung ist auch umkehrltar. Wenn wir 
die Kristallplatte frei beweglich zwischen die ge­
ladenen Belegungen eines Kondensators bringen, 
dann tritt entweder eine Zusammenziehung oder 
eine Ausdehnung des Kristalles ein. Und führen 
wir nun den Kondensatorplatten eine hochfre- 
quente Wechselspannung zu, so muß der Kristall 
hochfrequente mechanische Schwingungen ausfüh­
ren, weil er sich im Rhythmus der Hochfrequenz 
abwechselnd zusammenzieht und ausdehnt. Die 
Schwingungen werden dann besonders stark, 
wenn die elektrische Frequenz mit 
<1 e r E i g e n f r e q u e n z des K r i s t a 1 I e s 
ü b e r e i n s t i m m t. Die Eigenfrequenz hängt im 
wesentlichen ah von der Dicke der Kristallplatte. 
Der Technik bereitet die Herstellung von lei­
stungsfähigen mechanischen Schwingungserzeugern 
überhaupt keine Schwierigkeiten mehr, und darauf 
■st es auch vor allem zurückzuführen, daß das 
Interesse an den Ultraschallwellcn in der letzten 
Zeit eine gewaltige Steigerung erfahren hat.

Zur wirksamen Weiterleitung der Hochfre- 
’iuenzschwingungen bis zu den Behandhingsgegen- 
standen legt man den Quarzkristall mit den span- 
Bnngszufiihrenden Metallplatten in eine Fliissig- 
■^H, und zwar meistens in reines Paraffinöl. Das 

hat aber auch noch den Zweck einer 
a >n p f u n g; denn die mechanischen Schwin- 

^"ngen (|es Kristalls würden sonst so groß wer- 
erL «laß er zerspringen könnte.

( . ‘ «mahl man den Hochfrequenz-Wechselstrom 
m"]1setzen die Kristallschwingungen ein. 

diese übertragen sich dann weiter auf die 

Oelteilchen und die in das Oel hineingebrachten 
Körper. Das Arbeiten des Ultraschallsenders er­
kennt man sofort an der lebhaften Bewegung an 
der Oberfläche des Oeles. Man sieht, wie sich ver­
schiedene Kuppen abheben und wie kleine OeL 
tropfen hoch in die Luft geschleudert werden, oft 
5 cm und mehr.

Die Ultraschallwellen zeigen nun eigen­
artige Wirkungen auf die Versuchsgegen­
stände, und darauf beruhen wieder die verschie­
densten Verwendungsmöglichkeiten auf dem Ge­
biete der Technik.

Seit langem schon war bekannt, daß hohe, kräf­
tige Töne durch Resonanzeinflüsse auf Stoffe zer­
störend wirken können. Da jeder schwingungs­
fähige Körper eine ihm eigene Schwingungszahl, 
also einen gewissen — wenn auch oft unhörbaren 
— „Eigenton“ hat, so kann man ihn in einen 
Schwingungszustand versetzen, indem man in sei­
ner Nähe einen Ton gleicher Schwingungszahl „er­
klingen“ läßt, und der Körper kann durch starke 
Einwirkungen so heftig zu schwingen anfangen, 
daß er davon zerspringt. Versuche, die das 
beweisen, wie etwa das Zerklirren eines Weingla­
ses durch Hineinsingen in der Höhe des Eigen­
tones, sind bekannt. Sehr kleine schwingungs­
fähige Gebilde, zu denen auch die Molekülgruppen 
und letzten Endes sogar die Moleküle selbst 
gehören, haben einen recht hohen Eigen- 
l o n , und im allgemeinen kann man feststellen, 
daß die anregende Schwingung eiiie um so höhere 
Frequenz haben muß, je kleiner der anzuregende 
Körper ist. Wenn man nun die anregenden Schwin­
gungen überhörbarer Frequenz sehr kräftig auf 
die kleinen Gebilde oder Molekülgruppen einwir­
ken läßt — was der heutigen Technik mit dem 
Ultraschallwellen-Erzeuger keine Schwierigkeiten 
mehr bereitet —, so kann man dadurch erreichen, 
daß die Stoffe durch die heftigen Erschütterungen 
in ganz kurzer Zeil vollkommen zerstört oder che­
misch zersetzt werden. Der Jodstickstoff, eine 
hoch explosive Verbindung, zerknallt schon, 
wenn man hohe Töne eines Streich-

Bild 2. Ultraschallwellcn, die auf eine Oeloberllächc treffen, 
schlendern einzelne Oeltröpfchen in die Höhe
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Instrumentes erklingen läßt. Je fester aber 
das Moleknlargefiige eines Stoffes ist, desto höher 
liegt im allgemeinen der „Eigenton“, und desto 
mehr Energie muß man aufwenden, um den Ver­
band zu lösen. Es sind schon manche Versuche 
einer chemischen Umwandlung eines Stoffes ge­
lungen — beispielsweise kann man Jod von 
einem Jodsalz oder Schwefel vom Schwefel­
wasserstoff ab spalten, wenn man diese Ver­
bindungen den Einwirkungen von mechanischen 
Hochfreqenzschwingungen aussetzt — und es wird 
m. E. auch nur eine Frage der Zeit sein, bis man 
imstande ist, alle Stoffe durch Behandlung mit 
kräftigen mechanischen Schwingungen überhör- 
barer Frequenz zu verändern.

Berechtigtes Aufsehen erlangten die Versuche 
über die Wirkungen hoher starker Töne auf orga­
nische Stoffe und auf Lebewesen aller Art. Man 
stellte fest, daß man die Struktur eines Stoffes 
vollkommen zerstören kann, wenn man ihn mit

Bild 3. Alge vor (links) und nach (rechts) Einwirkung von 
Ultraschallwellen. Der Zellinhalt ist zerstört und zu größe­

ren Klumpen zusammengeschiittelt.
(UmzeichnunK nach ednem MikropliotiO' von Hopwood ans Scheminzky, 

Die Weki des SchaUes)

Ultraschwingungen „behandelt“. Flüssiges E i - 
weiß gerinnt in ganz kurzer Zeit, B a k t e - 
r i e n k u 1 t u r e n gehen “zugrunde, Blut­
körperchen, Urtierchen, Fisch- und Froscheier, 
aber auch schon größere Tiere, wie Fische oder 
Frösche, sind in wenigen Minuten getötet, um nur 
einige Beispiele anzuführen. Vielleicht wird es spä­
ter ja einmal gelingen, Eier zu „kochen“, ohne 
ihre Temperatur zu erhöhen, oder Nahrungsmittel 
keimfei zu machen, ohne die anderen in ihnen ent­
haltenen Nährstoffe durch das Erhitzen zu verän­
dern wie bisher. Es ist auch schon von zwei For­
schern ein Verfahren ausgearbeitet worden, nach 
welchem die Milch durch die Wirkung hoher 
Töne fast völlig keimfrei gemacht werden 
soll — ein recht verheißungsvoller Anfang auf die­
sem Wege. Die starken Erschütterungen der Zel­
lengewebe durch die „Bestrahlung“ mit überhör­
baren Schallwellen hat inan inzwischen mit Hilfe 
von mikroskopischen Zeitlupenaufnahmen auch 
schon näher untersuchen können; es zeigte sich, 
daß sich ganz plötzlich innerhalb eines 
Gewebes außerordentlich viele G a s b 1 ä s - 
c h e n entwickeln und daß diese dann die Zellen 

explosionsartig zerreißen. Diese Feststellungen 
sind von nicht geringem Interesse, wenn man 
daran denkt, daß der Mensch, und vor allem der 
Großstädter, sehr oft einem starken anhal­
tenden Lärm ausgesetzt "Bein muß. Er­
hebungen haben ergeben, daß gerade die H ö r - 
fähigkeit von Kesselschmieden, Brückenarbei­
tern, Straßenbahnern, Wagenführern, Verkehrs­
polizisten usw., also von Menschen, die in einem 
Lärmbetrieb arbeiten, stark geschädigt 
wird. Man weiß auch, daß die Nerven durch an­
dauernde Einwirkung von hohen schrillen Tönen 
allmählich zerrüttet werden, und man versteht es 
durchaus, daß die „Antilärm-Bewegung“ beson­
ders in New York, der geräuschvollsten Stadt der 
Welt, immer mehr an Einfluß gewinnt.

In diesem Zusammenhang sei noch erwähnt, 
daß die Ultraschallwellen auch von dem Arzt ge­
legentlich zur Behandlung von bestimmten E r - 
krankungen des inneren Ohres mit 
gutem Erfolg angewendet werden können. Die 
Schallwellen wirken hier wohl zur Hauptsache 
massierend; die Versuche sind aber noch längst 
nicht abgeschlossen, so daß noch nähere Ergeb­
nisse abgewartet werden müssen.

Die im vorigen behandelten Wirkungen der 
mechanischen Ultraschwingungen beruhen aller 
Wahrscheinlichkeit nach auf Erscheinungen der 
Resonanz; es zeigte sich aber auch, daß die 
Hochfrequenzschallwellen auf Flüssigkeiten ein­
dringen in einer Art, als wenn man in die Flüssig­
keiten eine außerordentlich große Anzahl von 
kleinen kräftigen Schüttel- und Rührmaschinen 
hineingebracht hätte. Man kann jetzt verschiedene 
sonst nicht mischbare Flüssigkeiten, wie etwa 
Benzin und Wasser, derart in Schwingun­
gen versetzen, daß eine feine gegenseitige Durch­
dringung (E in u 1 s i o n) entsteht. Selbst Queck­
seiber und Wasser konnte man emulgieren. Eine 
wichtige Anwendung findet diese Wirkung der 
Wellen in der Technik bei der Herstellung 
von Edelstahl zur gründlichen Durch­
mischung und Entgasung der Schmelze und bei 
der Herstellung der photographischen Emulsionen 
zur Verkleinerung und gleichmäßigen Verteilung 
des Kornes und damit zur Erhöhung der 
Licht- und Farbenempfindlichkeit 
der Filme und photographischen Platten.

Zum Schluß mögen noch 'zwei überaus bedeu­
tungsvolle Anwendungsmöglichkeiten der Ultra­
schallwellen kurz behandelt werden, welche beide 
auf der Fortleitung der Schwingungen in einem 
Mittel beruhen und nicht, wie bisher, auf den Er­
scheinungen der Resonanz. Es handelt sich hierbei 
um die Verwendung bei den Echolotungen und 
den Werkstoffprüfungen.

Das Echolot (Behm-Lot) benutzt die Schall­
geschwindigkeit im Wasser (rund 1500 m/sec), um 
die Meeresticfe zu messen. Die Schallwellen wer­
den am Schiffsboden erzeugt und auch dort wie­
der mit besonderen Empfangseinrichtungen —: 
etwa einem Mikrophon — aufgenommen, nachdem 
sie die Strecke bis zum Meeresboden und zurück
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•lurchlaufen haben, und es ergibt 
sich aus dieser Laufzeit die Tiefe 
des Meeres an der betreffenden 
Stelle. Während man früher nun 
durchweg mit hörbaren Schallwellen 
arbeitete, versucht man es jetzt 
auch mit Ultraschallwellen. Der Vor­
teil dieser Umstellung beruht in der 
leichten Bündelung der kurzen Wel­
len (Schallstrahl) und damit in der 
größeren Genauigkeit der 
Messungen. Nach neueren Angaben 
kann man die Tiefe zwischen 50 und 
500 m bis auf 10 cm genau bestim­
men. Auch können bei dem neuen 
Meßverfahren unbefugte Schallwel­
len nicht mehr stören, da das Auf­
nahmegerät auf die Frequenz der 
gesendeten Ultraschallwelle abge­
stimmt sein muß.

Bei der Untersuchung von wich­
tigen E i s e n t e i 1 e n auf Mate­
rialfehler, wie Luftblasen oder 
Bruchstellen, war man bis vor 
kurzem nur auf die umständliche 
und kostspielige Prüfung mit den 
Röntgenstrahlen angewiesen, welches Verfahren 
um so unsicherere Ergebnisse anzeigt, je dicker 
das zu prüfende Stück ist. In der letzten Zeit 
ist es nun möglich geworden, statt mit Rönt­
genstrahlen mit Ultraschallwellen zu untersu-

Lichtatrahien
4 4 4

Prüfstück |
Ultrajchallsender G/aswanne

Bild 5. Anordnung zur Untersuchung von Eisen auf Material 
fehler mittels Ultraschallwellen

<-hen. Das Verfahren ist höchst einfach und mit 
geringen Mitteln anzuwenden. Das Prüfstück legt 
man mit einer Endfläche an den Quarz des Schall­
senders (es bildet also die eine Elektrode), und an 
die andere Endfläche preßt man die sorgfältig 
eben geschliffene Wand einer mit Del gefüllten 
Glaswanne. Wenn man dann den sehr starken
Sender einschaltet, so pflanzen sich die Schallwel­
len nahezu ungeschwächt durch das Prüfstück auf 
die ölige Masse in der Glaswanne fort, um hier, 
da sie von der Rückwand der Wanne zurückge- 
"’orfen werden, mit den neu ankommenden Scltall- 
wellcn stehende Wellen zu bilden. Das Ocl zeigt 
dann auf seiner Oberfläche feine regelmäßige 
Streifen von der Breite e i ne r h a 1 - 
Ben Wellenlänge, weil an den Knotenstel- 
, n das Oel in Ruhe bleibt, während es dazwischen
n andauernd schwingender Bewegung ist. Die 
yreifen stellen nun eine Art Rowlandsches Gitter 
Lar mul zerlegen das weiße Licht, das durch das 

gestrahlt wird, in seine Spektralfarben. Die 
reRen, und damit auch die Beugungsspektren,

Riki 4. Mit dem Radiolot läßt sich vom Fisclidampfer aus ein Herings­
schwarm feststellen

können nur in ihrer Regelmäßigkeit zustande kom­
men, wenn das zu prüfende Stück keinerlei Mate­
rialfehler aufzuweisen hat. Im anderen Falle 
werden die W eilen an Bruch- oder 
ähnlichen Stellen durch Reflexion g e - 
schwächt oder zerstreut, und daher 
können sich auch die Gitter und bei einer Durch­
leuchtung des Oeles die Beugungsspektren nicht 
mehr regelmäßig bilden wie vorher. Es zeigt sich 
also ohne weiteres an den zerlegten Farben des 
weißen Lichts, ob das Prüfstück Fehler aufweist 
oder ob es frei davon ist. Die Frequenz der ver­
wendeten Schallwellen muß natürlich sehr hoch 
liegen, da dann die einzelnen Streifen recht dicht 
aufeinander folgen können und sich damit ein 
schönes Gitter bilden kann.

Bild 6. Schwingungsfiguren ultrakurzer Schallwellen auf 
einer mit Bärlappsamen bestäubten Glasplatte
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Die Libysche Wüste
Von W. B. KENNEDY SHAW, 

Gill Memorial Medalist der Royal Geographical Society in London
Noch vor 15 Jahren war das Innere der Liby­
schen Wiiste unbekannt; die Karte eines Gebietes, 
das größer ist als Deutschland, zeigte einen 
weißen Fleck. 1923 wurde die wundervolle Kamel­
reise des Aegypters Hassanein Bey durchgeführt 
und bald folgte Prinz Kemal el Din, welcher 
Citroenwagen benutzte; heute ist die Karte von 
Libyen bedeckt mit einem Netz von Wegen. — 
Viele Nationen haben zu der Erschließung beige­
tragen-— Aegypter, Deutsche, Engländer, Italiener,

Bild I. Karle der Libyschen Wüste

Ungarn — und die meisten dieser Forschungs­
reisen wurden mit Autos gemacht. Der Erfolg 
war nicht zum geringsten Teil dem neuen Modell 
von Ford zu verdanken. Mit ihm ist es jetzt für 
kleinere Gruppen möglich, genug Wasser fiir drei 
Wochen und genug Benzin fiir 2000 km mitzuneh­
men; mit Ausdauer kann selbst das schlimmste 
Gebiet durchquert werden. Der Vorteil des Fords 
besteht darin, daß er zugleich stark und leicht 

ist; wenn er im weichen Sand stecken bleibt, kann 
man ihn ohne zu große Anstrengung mit den Armen 
herausschieben. Die sehr breiten Luftreifen (23 cm 
breit), die vor kurzem erfunden wurden, sind bei 
Wüstenforschungen ebenfalls wertvoll. Aeltere 
Reisende mögen bedauern, daß der mechanische 
Transport jetzt bei Forschungsreisen die Kamele 
ersetzt; aber in der Libyschen Wüste gibt es viele 
Stellen, die mit Kamelen überhaupt nicht erreicht 
werden können, wegen des Wassermangels und 
noch mehr wegen des Weidemangels. Außerdem 
ist das Auto auch schneller und billiger.

Von den Oasen Charga, Dachla, Siwa usw. ab­
gesehen, ist die Libysche Wüste ganz unbewohnt; 
weder pflanzliches noch tierisches Leben findet 
sich dort. Der Forscher muß daher vor allem 
Ausschau halten nach Zeugen der Ver­
gangenheit und er wird viel Interessantes 
finden. In der Steinzeit konnte der Mensch 
überall in der heutigen Wiiste umherwandern, 
daher finden wir Werkzeuge aus dieser Zeil weit 
verbreitet. Damals war Europa mit Eis be­
deckt — bis südlich zum Harz — und das Ge­
biet der heutigen Wiiste erhielt reichlichen Regen. 
Als später die Eisdecke zurückging, begannen die 
von uns erforschten Gebiete Afrikas auszutrock­
nen und ihre Bewohner mußten wegwandern, zu­
nächst zu den Oasen und dann ins Niltal. Um 
4000 v. Chr. war der größte Teil Libyens bereits 
so leer wie heute. Natürlich blieben die Stein­
werkzeuge unverändert; die Wüstenluft ist so 
trocken, daß in engen Höhlen Malereien 
gefunden werden können, deren Farben sich 
ausgezeichnet erhalten haben. Durch diese 
Malereien aus der letzten Stufe der Wiisten- 
besiedlung, vielleicht von 5000 — 4000 v. Chr., 
wissen wir, daß sie das Werk eines Hirten­
volkes sind, welches sich Weidevieh gezähmt 
hatte, in Hütten oder Höhlen lebte, Bogen und 
Pfeil gebrauchte, sein Haar mit Federn schmückte, 
einige religiöse Gedanken hatte und ein Familien­
leben führte.

Im Süden der Wiiste finden wir viele Spuren 
von Wohnungen aus vergangenen Zeiten entlang 
den Ufern des Wadi Hawa. Heutzutage ist der 
Wadi Hawa ein toter Fluß. Er erstreckt sich zwar 
350 km lang durch die Wüste, kenntlich durch 
einen Vegetationsstreifen; aber kein Wasser fließt 
mehr in ihm, und auf beiden Seiten liegt voll­
kommene Wüste. Die Bäume müssen ihr Wasser 
aus den Regengüssen erhalten, welche in den Ber­
gen des Wadai, östlich des Sees Chad, niederfallen; 
diese Wasser sickern den Wadi entlang unter der 
Oberfläche, wie Dr. Ball zeigte. Dieselben Regen­
fälle versorgen auch die ägyptischen Oasen weil 
im' Nordosten mit Wasser, das unterirdisch durch 
den porösen Sandstein sickert, der unter dem 
Wüstensand liegt. Durch artesische Brunnen wird 
dort das Wasser zur Oberfläche gebracht. Charga
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Bild 2. Ein flüchtender Strauß. Nur wenige Tiere können von dem geringen Pflanzenwuchs entlang einem versickerten 
Flußbett leben

i- B. ist eine Oase mit etwa 8000 Einwohnern, 
Regen fällt aber dort nur einmal i n z e h n 
Jahren. Früher jedoch bildete der Wadi Hawa 
einen Strom und Menschen lebten an seinen Ufern. 
Aus unseren Forschungen wissen wir, daß die 
Bewohner damals Viehzucht trieben, Getreide 
bauten, gute Töpfer waren, als Schmuck Kugeln 
aus Straußeneierschalen trugen und Steinwerk­
zeuge benutzten, welche einen besonderen, der 
südlibyschen Wüste eigentümlichen Stil aufweisen. 
Die Toten wurden in Hockerstellung in den san­
digen Ufern des Wadi begraben. Jetzt kann 
niemand mehr am Wadi Hawa leben; aber die 
Vegetation genügt noch für einige jagdbare Tiere: 
einige Gazellen und Antilopen-Arten, wie Addax 
und Oryx, Giraffen, Strauße usw. finden sich dort 
überall. Da kein offenes Wasser im Wadi fließt 
und oft kein Brunnen innerhalb von 100—150 km 
liegt, müssen wir annehmen, daß diese Tiere ganz 
ohne trinkbares Wasser leben können und ihr 
Wasser allein der Feuchtigkeit in den Pflanzen 
entnehmen.

Die Araber des Sudans am südlichen Rand der 
Wüste folgen diesen Tieren. Denn gelegentlich 
ereignen sich am Wüstenrand Regenstürme und 
dann entfaltet sich auf dem nackten Sand eine 
vorübergehende Vegetation von Kräutern und

Gras, von den Arabern „gizu“ genannt. Dann 
wantlern die Stämme, welche gewöhnlich ihre Ka­
mele südlich des 16. Breitengrades weiden — wo 
ständig Vegetation gedeiht — nördlich in die 
Wüste hinein. Sie bleiben dann dort von Oktober 
bis Februar; die Kamele fressen die Pflanzen des 
„gizu“ und die Menschen leben fast ausschließ­
lich von Kamelsmilch.

Neben der Urgeschichte der Libyschen Wiiste 
sind die großen Sandformationen von 
Interesse. Die größte wird von dem Großen Sand­
meer gebildet, welches zuerst von dem Deutschen 
Rohlfs 1874 erforscht wurde. Er ging von der 
Oase Dachla aus, um die Oase Kufra zu errei­
chen, eine Strecke von 650 km. Die Eigenart des 
Sandmeeres war damals noch unbekannt und nach 
einer Reise von ein paar Tagen fand Rohlfs, daß 
es unmöglich sei, weiter westlich vorzudringen; 
er konnte nicht die hohen Dünenstriche durch­
queren, welche in nordsüdlicher Richtung ziehen. 
An dem äußersten von ihm erreichten Punkt, den 
er „Regenfeld“ taufte, fiel ungewöhnlicherweise 
am 2. Februar ein mächtiger Regenguß, so daß 
Rohlfs imstande war, seine Kamele zu tränken und 
seine Vorratsgefäße zu füllen. Er wandte sich 
dann nördlich und ging den Dünenstrichen parallel, 
statt im rechten Winkel zu ihnen, und erreichte

Bild 3. Flüchtende Oryx-Antilopenlicrde
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so ungefährdet Siwa. Nach Rohlfs betrat niemand 
mehr das Sandmeer, bis zu Major Bagnolds Auto­
expedition im Jahre 1930, an welcher ich teil­
nahm. Das Sandmeer umfaßt ein Gebiet von 
4000 X ISO km; es ist vollkommen mit Sand be­
deckt. Der Wind kommt vorwiegend von Nord­
west; daher bilden sich die Diinen in Strichen 
dieser Richtung. Diese Striche können bis 70 km 
lang sein, 5 bis 10 km voneinander getrennt und 
bis zu 100 in hoch. Die höchsten Dünen haben 
Kuppen von weichem Sand, den man unmöglich 
queren kann. Aber man kann doch, wenn auch 
mit Schwierigkeiten, im Sandmeer reisen, wenn man 
um die Ausläufer der Diinen herumgeht, obgleich 
man dann oft für jeden Kilometer, welchen man 
in der rechten Richtung marschiert, einen Umweg 
von etwa 2 km machen muß. Zwischen den 
Dünenstrichen ist der Sand gewöhnlich hart, so 
daß ein Auto darüberfahren kann, ohne stecken 
zu bleiben. Aber hie und da finden sich Stellen 
von „flüssigem Sand“, in welchen das Auto bis 
über die Radachsen einsinkt. Dann müssen Strick­
leitern heruntergeholt und Eisenbleche gelegt wer­
den, damit der Wagen wieder auf festen Sand 
gezogen werden kann. Wir wissen bis jetzt noch 
nicht, warum von zwei ganz gleich aussehenden 
Sandstellen die eine fest sein kann und die andere 
weich. Wahrscheinlich ist dies der relativen Größe 
und der Anordnung der einzelnen Körner zuzu­
schreiben. —

Die einzigen Bewohner des Sandmeeres sind 
Falken. Seltsamerweise gibt es eine Zugvogel­
route quer über die Mitte der Libyschen Wüste 
genau das Niltal entlang; die Falken haben nun 
an den kleinen Zugvögeln eine leichte Beute, da 
diese weder Fels noch Baum als Schlupfwinkel fin­
den. Einmal beobachtete ich, wie ein kleiner von 
einem Falken verfolgter Vogel unter meinem Auto 
Zuflucht fand.

Das Sandmeer ist ein Typ der Sandformationen. 
Einen anderen bildet die große Sandebene westlich 
der Oase Selima. Diese ist ungefähr 150 km breit 
und eine flache Ebene von festem Sand ohne jede 
Merkmale. In allen Himmelsrichtungen sieht man 
nichts als Sandflächen, keine Hiigel, keine Felsen,

Bild 4—6 (von oben nach unten) 
4. Ani Hang im weichen Sand stecken- 

geblieben

5. Mit Hilfe von Strickleitern wird das 
Auto aus dein weichen Sand bugsiert

6. Eines der Expeditionsautos

Bild 7 (unten). Die Teilnehmer der Ex­
pedition im Lager. Von links nach 
rechts: R. E. Mc. Euch, M. H. Mason, 
W. B. Kennedy Shaw, Lt. R. N. Har­

ding-Newman
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Bild 8. Windverwehungen an Sandablagerungen bei Dachla

oft nicht einmal einen Stein nur so groß wie ein 
Ei. Man kann so schnell darüber hinfahren wie 
der Wagen nur laufen will. Diese Ebene ist wahr­
scheinlich noch besser für Schnelligkeitsprüfungen 
geeignet als der berühmte Strand von Dayton! Die 
Ebene stellt vermutlich die letzte Stufe in 
der Entwicklung einer Wiiste dar; der 
Wind hat jeden Hügel weggetragen und nichts 
bleibt jetzt als eine ungeheure Weite von Sand.

Durch die Autoexpeditionen der letzten zehn 
Jahre ist die Eigenart der Libyschen Wüste gut

Bild 9. Felsbrunnen in der Libyschen Wiiste

bekannt geworden. Der nächste Schritt der For­
schung werden Expeditionen sein, welche an ein 
und derselben Stelle einige Wochen lang bleiben 
können und sorgfältig die urgeschichtlichen Doku­
mente ausgraben und die Sandformationen stu­
dieren. Aber da diese Stellen oft 150 km oder 
mehr von der nächsten Wasserstelle entfernt sind, 
so wird dies nicht leicht durchführbar sein.

Bild 10. Hocker-Skelett aus einer Grabstätte am Wadi Hawa

Bild 11. Felszeiehnungen in der Libyschen Wüßte legen Zeugnis ab von der früheren Besiedlung
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Bild 1. Griinfuttcrsilos auf einer landwirtschaftlichen Station
Von links nach rechts: gemauerter Hochsilo, dann (überdacht) Betonsilos und ein Holzsilo

Chlorkautschuk / Von Dr. G. Schultze
Rost frißt Eisen. — Das ist bekannt, aber 

kaum ein Außenstehender ahnt, wie riesenhaft die 
Verluste sind, welche allein der Rost Jahr für

Bild 2. Teil eines sehr wärme- und feuchtigkeitsgesättigten 
Raumes (ähnlich wie bei einem Gewächshaus für Tropen­
pflanzen). Solche Verhältnisse fördern in äußerst unangeneh­
mer Weise die Schimmelbildung, so daß nach wenigen Wo­
chen starker Befall festzustellen ist, während der Chlor­
kautschukvergleichsanstrich (s. rechts oben) unberührt ist.

Jahr verursacht. Für Deutschland werden die­
selben bereits auf 1—2 Milliarden RM geschätzt! 
Bemerkt man nun, daß nicht nur das Eisen und 
andere technisch verarbeiteten Metalle und Legie­
rungen dem Angriff der Atmosphärilien des Siiß- 
und Seewassers, der Abwässer und sonstiger che­
mischer Agenzien, der Abgase der Industrien, elek­
trischen Einflüssen, mechanischer Beanspruchung, 
der Zerstörung durch Bohrmuscheln und dergl. 
ausgesetzt sind, sondern alle Werkstoffe, welche 
der Mensch zu seinen Bauten verwendet, sei es 
nun Natur- oder Kunststein, Beton, Holz oder 
ähnl., so ist leicht zu erkennen, daß ungeheure 
Summen jährlich der Korrosion zum Opfer fallen.

Es ist somit von volkswirtschaftlich höchster 
Bedeutung, daß diese Einbußen am Volksvermögen 
auf ein möglichst geringes Maß herabgedrückt 
werden, denn ein gewisser Verlust wird durch den 
natürlichen Verschleiß stets noch vorhanden sein.

Zur Erzielung eines erfolgreichen Korrosions­
schutzes sind zwei Wege möglich. Einmal kann man 
den Werkstoff so veredeln, daß er we­
sentlich widerstandsfähiger wird. Hierhin gehört 
u. a. die Entwicklung der rostfreien Stähle oder 
des seewasserbeständigen Leichtmetalls Hydrona- 
lium. — Diese neuzeitlichen Baustoffe haben viel­
fach die Korrosion weitgehend zurückdrängen kön­
nen und sind für die heutige Industrie zum 
Teil bereits unentbehrlich geworden. Aber ihre Her­
stellung bedingt oft die Mitverwendung seltener 
Rohstoffe bezw. die Benutzung besonderer Verfah­
ren, wodurch sich der Verkaufspreis so sehr er­
höht, daß an eine großzügige Allgemeinverwendung 
kaum gedacht werden kann.
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So gelangt man zwangsläu­
fig zu dem anderen, von alters 
her gebräuchlichen Weg der 
Korrosionsbekämpfung: dem
Schutz des Materials d u r c h 
Anstrich oder Imprä­
gnierung, wobei der Schutz­
überzug ebenso wie der ver­
wendete Werkstoff je nach der 
Belastung zu wählen ist. Man 
unterscheidet deshalb u. a. wit­
terungsbeständige, wasserfeste, 
hitzebeständige Anstriche ne­
ben einer Unzahl von weiteren 
Spezialschutzüberzügen, z. B. 
gegen Chemikalien - Beanspru­
chung, Anwuchs, Schimmel 
oder Termitenfraß.

Bild 3 (oben). Entleerter Griinfut- 
tersilo nach % jähriger Beanspru­
chung hei Verwendung eines unge­
eigneten Anstrichs. Nur die gerin­
gen dunklen Stellen zeigen die 

Reste des Anstrichs an.

Bild 4 (links). Silierter, d. h. mit 
Chemikalien behandelter, mit Griin- 
futter gefüllter Betonsilo nach 2- 
jähriger Benutzung bei Verwen­
dung eines Chlorkautschukschutz­
anstrichs. Nur da, wo der Arbeiter 
mit seiner Gummihose sitzt (zum 
Schutz gegen die Chemikalien), war 
ein Sprung im Beton auszubessern 

und zu überstreichen.

Alle diese Schutzfarben bestehen aus einem 
Bindemittel und unlöslichen sog. P i g - 
m e n t f a r b s t o f f e n, zu denen noch weitere 
Zusätze, wie Weichmachungsmittel zur 
Erzielung hoher Geschmeidigkeit, Harze zur Ver­
besserung des Glanzes oder der Oberflächenhärte 
und eventuell der Dickflüssigkeit (Viskosität), tre­
ten können.

Von den Kautschukverbindungen hat sich prak­
tisch nur ein Produkt, und auch dieses erst im 
letzten Jahrzehnt, durchsetzen können: der 
C h 1 o r k a u t s c h u k. Obwohl der Chlorkaut­
schuk seit rund 80 Jahren bekannt ist, konnte der­
selbe erst verhältnismäßig spät, und zwar in 
Deutschland, zu einem brauchbaren Bindemittel 
entwickelt werden, das genügend widerstandsfähig 
,st und hinreichend dünnflüssig ist, um leicht auf­
getragen werden zu können. Die Eigenschaften 
dieses Werkstoffes lassen ihn für besonders 
hoch wertige Schutzanstriche geeignet 
^scheinen. Er ist weitgehend beständig gegen 

’eniikalien wje Mineralsäuren (Schwefelsäure, 
' 'dpetersäure u. ä.), Alkalien (Natronlauge, Kali- 
auge), Salzlösungen, Siiß- oder Seewasser, Rauch- 

8'ase u. v. a., dabei praktisch unbrennbar, von

Bild 5. Typische Rostbildung an einer Eisenkonstruktion in 
einer chemischen Fabrik. Flächenrost in sehr schön ausge­
bildeten Rostrosen, die nach der Entfernung mit dem 

Kratzeisen tiefe Löcher freigeben.
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Bild 6. Verladerampe in einer chemischen Fabrik
Vergleichsanstriche zwischen einem gewöhnlichen Oelfarhenanftrag (rechts) und einer ölhaltigen Chlorkautschukfarbe (links) nach 
mehreren Jahren. Beanspruchung durch Witterung und chemische Dämpfe. Der Oelfarbenanstrich ist ausgebleicht, matt 
geworden, mechanisch beschädigt. An der unteren Leiste greift Feuchtigkeit an. Die Chlorkautschukfarbe steht fast 

unverändert in Glanz und Farbe ohne jede mechanische Beschädigung und ohne Einwirkung von Feuchtigkeit.

außerordentlich hoher Oberflächenhärte und er­
gibt sehr rasch antrocknende Filmschichten, die 
alkohol-, benzin- und mineralölunlöslich sind. Da­
bei ist das Produkt gesundheitsunschädlich, ge­
schmacklos und pilzfest. *

Aber erst nach Zusatz von Weich­
machungsmittel n und P i g m e n t e n von 
entsprechenden Eigenschaften können Schutzan­
striche von hoher Beständigkeit gewonnen werden, 
da der reine Chlorkautschukfilm im Gegensatz zum 
Kautschuk selbst wenig elastisch und haftfest ist, 
dagegen mit dem Kautschuk die Ultraviolett­
empfindlichkeit besitzt. Dies bedeutet, daß durch 
Sonnenstrahlen Versprödungen und Verfärbungen 
eines farblosen Filmes verursacht werden. Pig­
mentzusätze wirken hingegen ganz allgemein in 
Bindemitteln als Lichtfilter, woraus sich auch die 
größere Haltbarkeit der Pigmentfarben enthalten­
den Ueberziige mit ergibt.

Die Ergebnisse, welche mit Chlor­
kautschuk-Schutzanstrichen erzielt 
werden, beweisen seine ausgezeichnete Schutzwir­
kung bei verschiedenartigster Belastung, von denen 
hier nur einige für die Landwirtschaft 
wichtige Anstriche erwähnt werden sollen, z. B. 
Griinfuttersilos (Aufbewahrungsbehälter, in denen

Futtergerste und dergl. im grünen, noch nicht aus­
gereiften Zustande durch Behandlung mit sehr 
aggresiven Chemikalien so haltbar gemacht wer­
den, daß sie in den Wintermonaten ein dem Frisch­
futter entsprechendes Produkt darstellen. Diese 
wesentlich gehaltvollere Nahrung als das bisher 
übliche Trockenfutter erbringt dann erheblich 
größere Beträge an Molkereiprodukten und dergl.), 
bei denen ein geschmacklich und geruchlich ein­
wandfreier Schutz bisher kaum vorhanden war.

Die gute Verträglichkeit des Chlorkautschuks 
mit den meisten bisher üblichen Bindemitteln 
(ausgenommen die Cellulosederivate) erlaubt, die 
verschiedenartigsten Mischungen herzustellen und 
die Eigenschaften des Chlorkautschuks mannig­
fach abzuändern, auch häufig die Schutzfarbe sehr 
wesentlich zu verbilligen. Daraus ergeben sich 
fast unbegrenzte Anwendungsmög- 
lichkeiten, vor allem das umfassendste Ge­
biet: der witterungsbeständigen An­
striche, wobei die chlorkautschukhaltigen Far­
ben sich durch die hervorragende Haltbarkeit be­
züglich des Glanzes auszeichnen.

Die Grenzen der Anwend u ngsfähig- 
k e i t liegen einmal in der beschränkten Hitze-
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Beständigkeit, und zwar ist für Dauerbelastung 
die Grenze der Haltbarkeit bei etwa 100 bis 105 
Grad trockene und 65 Grad feuchte Wärme an- 
zunehmen, ferner in der beschränkten Anwen­
dungsmöglichkeit von Klarlacken, die jedoch als 
Schutziiberzug kaum eine Bedeutung haben, und 
in der Löslichkeit in organischen Lösungsmitteln, 
vor allein Benzol- und Chlorkohlenwasserstoffen 
allein. Es kommt dies nur bei reinen Spezialbean­
spruchungen in Betracht. Im übrigen verlieren 
Chlorkautschukanstriche an der Luft mit der Zeit 
völlig ihre Löslichkeit.

So erweist sich denn der Chlorkautschuk als 
ein sehr weitgehend verwendbares Anstrichmittel 
für Schutzanstriche aller Art und kann wohl als 
deutscher Rohstoff bezeichnet werden, da 80% 
desselben bereits einheimischen Ursprungs sind. 
Auch ist bis jetzt das Ausland trotz aller Bestre­
bungen nicht in der Lage, ein dem deutschen Stoff 
gleichwertiges Erzeugnis zu entwickeln.

Klimatisierte Räume und Erkältungen.
Dr. W. J. Kerr und Dr. John B. Lagen stellten am 

Krankenhaus der Universität von Kalifornien Untersuchun­
gen darüber an, ob die Klimatisierung von Räumen das Auf­
treten von Erkältungen verhindere (Heating and Ventila­
tion, Vol. XXXII, Nr. 10). Ein Raum von 4—6 Betten wurde 
mit gefilterter Luft (2,3 cbm/min) auf etwa 21° und der 
entsprechenden Luftfeuchtigkeit gehalten. Der Zutritt konnte 
nur durch eine Schleuse erfolgen, so daß so wenig Außen­
luft in das Zimmer kam wie nur möglich. Als Versuchs­
personen dienten Männer zwischen 21 und 40 Jahren, die 
erfahrungsgemäß jedes Jahr ihre drei und mehr Erkältun­
gen hatten, aber keine mehr in den gerade vorangehenden 
Wochen. Sie blieben in Gruppen zu 3—5 für 5—8 Tage in 
dem Raum. Dann bekamen sie für 24—48 Stunden einen 
Zimmergenossen in der Person eines Mannes, der eine frische 
Erkältung hatte. Obgleich die Versuchspersonen mit diesem 
in der üblichen Weise verkehrten, zeigte keine — von ins­
gesamt 19 — irgendwelche Anzeichen von Erkältung. Neun 
Versuchspersonen wurden überdies mit Material von Er­
kälteten infiziert; trotzdem war nicht einmal eine Binde­
hautreizung zu bemerken. F. I. 35/819

Mit dem neuen französischen Windmiihlenllugzeng konnte der Pilot Claisse den vom französischen Luftfahrtministerium 
ausgesetzten Preis von einer Million Franken gewinnen. — Das Bild zeigt das Flugzeug auf dem Flugplatz von Villecou- 
ßlay mit den Mechanikern und dem Piloten Claisse (in der Lederjacke). Photo: Presse-Photo G. m. b. H.

Ausgedehnte Untersuchungen
Wurden im Hinblick auf die in der letzten Zeit beschriebe- 
ncn schweren Vergiftungen nach Verletzungen mit Tinten- 
s*'ft von .1. G i e r 1 i c h am Institut für gerichtliche Medizin 

Universität Bonn durchgeführt. Den Tieren wurden 
"assrige Lösungen von Tintenstift durch den Mund und 
""ter die Haut einverleibt. Zunächst wurde ein Absterben 
<les Gewebes am Orte der Einverleibung festgestellt, von wo 
* as Methylviolett, der Farbstoff der Tintenstifte, in einer

über Tintenstift Verletzungen an Meerschweinchen
chemisch veränderten farblosen Form in die Blutbahn über­
tritt. Methylviolett ist ein starkes Protoplasmagift, zerstört 
die roten Blutkörperchen und ruft die Bildung von Methämo­
globin hervor, wodurch Anämie erzeugt wird. Die jungen 
Tiere erlagen dem Gift in kürzester Zeit, während die alten 
Tiere davonkamen. (Deutsche Zeitschrift f. gesamte ge­
richtliche Medizin 1935, Bd. 25, S. 156—163.)

—wh—
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Gleichmäßige Fahrgastverteilung durch den Lautsprecher
Auf dem Berliner Untergrundbahnhof Friedrichstadt wurde eine neuartige Lautsprecheranlage in Betrieb genommen. Durch 
den Umsteigeverkehr sind die vorderen Wagen meist stärkerbesetzt als die übrigen; durch diese Anlage sollen durch An­

sage des Beamten die Wagen der Züge gleichmäßig besetzt werden.
Unser Bild zeigt rechts einen Beamten ins Mikrophon sprechend, links einen Blick auf den Untergrundbahnsteig Fried­

richstadt mit dem Lautsprecher an der Decke. Photo: Presse-Photo Q. m. b. H.

Bier in Büchsen und Milch vom Faß
Dem Apotheker Hofius in Duisburg ist es ge­

lungen, Milch bis zu zwei Monaten und darüber 
hinaus in besonderen faßartigen Behältern und 
Ausschankgefäßen aus nichtrostendem Sonderstahl, 
unter Einhaltung bestimmter Temperaturgrenzen 

und unter einem gewissen Sauerstoffdruck, 
völlig frisch zu erhalten. Die nach 60 
Tagen aus den Druckgefäßen entnommene Roh­
milch zeigte in chemischer und bakteriologischer 
Hinsicht keine Abweichung von normaler Voll-

Bild 1. Gleiche Biermengen, verschieden verpackt: 10 Pro­
zent Gewichts-, 60 Prozent Raumersparnis bei den Bierdosen

Bild 2. Behälter aus nichtrostendem Stahl für die Milch­
konservierung nach dem Hofius-Verfahren
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lilch. Etwa vorhandener Stallgeschinack der Milch 
verschwindet durch das Hofius-Verfahren. Auch 
andere Molkereierzeugnisse lassen sich ihm unter­
ziehen. Bei Butter ist eine Verlängerung der Halt­
barkeit von 4 bis 6 Wochen zu erzielen.

Ueber eine andere Neuerung, die Abfüllung 
von Versand hierin Weiß blech dosen, 
berichtete bereits die „Umschau“ 1935, Heft 51.

Der Geschmack des Bieres hält sich in den Dosen 
auch bei längerer Lagerung und Transport völlig 
einwandfrei und unverändert. Durch die gute Leit­
fähigkeit des Metalls ist eine besonders schnelle 
Kühlung des Bieres möglich. Ein Bierkutscher 
kann bei der neuen Verpackung des Bieres 50% 
mehr in seinem Wagen transportieren. Die Dosen 
sind innen goldlackiert bzw. mit Wachs überzogen.

BE1FIgACffiTO@Ell!!l TO© BWTOE B^QinrEUlHUJINl^EIHI
Schulleistungen, soziale Schichtung und Familien­
größe.

Erhebungen an über 4500 Kindern der 4. Grundschul­
klasse in Stuttgart hat Oberregierungsrat Dr. R. Lotze 
durchgeführt. Die Untersuchung des Zusammenhangs zwi­
schen sozialer Herkunft und Schulleistungen ergab laut 
„Forschungen und Fortschritte“ die Tatsache, daß diese bei 
Kindern von der Berufsschicht der Akademiker bis zu Kin­
dern aus der Berufsschicht der ungelernten Arbeiter in ge­
setzmäßiger Weise absinken. Die Schulleistungen werden 
durch Erbanlagen und Umwelt bestimmt. Es wurde ver­
sucht, den Einfluß der erbmäßig gegebenen Begabung mit 
Hilfe besonderer B e g a b u n g s z e u g n i s s e herauszuschä­
len. Die Untersuchung dieser Zeugnisse ergab eine im 
Grundsatz völlig gleiche Abstufung wie bei den L ei­
st u n g s z e u g n i s s e n. Es kann daraus geschlossen wer­
den, daß die Schulleistungen der erfaßten Schüler so gut wie 
vollständig durch ihre geistigen Erbanlagen be­
stimmt werden und nicht durch die Einflüsse ihrer sozialen 
Lage. Die Abstufung der geistigen Begabung nach Berufs­
schichten ist eine Folge der Gesetze über die Vererbung, 
geistiger Anlagen einerseits und der schon seit vielen Ge­
nerationen sich vollziehenden sozialen Auslese andererseits.

- Eine Untersuchung über die F a in i 1 i e n g r ö ß e in 
den verschiedenen Berufsschichten ergab, daß die allgemein 
verbreitete Ansicht von dem stufenmäßigen Absinken der 
Kinderzahlen von der tiefsten bis zur höchsten sozialen 
Schicht heute nicht mehr zutrifft. Die Kinderzahlen sind in 
den verschiedenen Schichten heute nur noch wenig verschie­
den: das Minimum (1,83 Kinder) liegt nach der Erhebung 
beim Mittelstand, das Maximum (2,19 Kinder) in der Be- 
nifsschicht der Akademiker. Bei den Familien mit h i 1 f s - 
schul bedürftigen Kindern ist die Vermehrung um 10 bis 
15 v. H. höher als im Durchschnitt der Bevölkerung; der 
Unterschied ist damit nicht mehr so groß wie früher. Die 
Vor m e h r u n g der sozial minderwertigen F a -

i 1 i e n liegt allerdings u m etwa 30 v. H. über der 
Vermehrung der Gesamtbevölkerung. Die in erblicher Be­
ziehung am wenigsten wertvollen Teile der Bevölkerung ver­
mehren sich damit auch in Stuttgart immer noch am stärk­
sten, wenn es auch erfreulich ist, festzustellen, daß der Un­
terschied gegenüber der Vermehrung der Gesamtheit der 
erbgesunden Bevölkerung längst nicht mehr so groß ist wie 
er im allgemeinen in den letzten Jahrzehnten war.

Warum versagt zuweilen das Diphtherieseruin?
Die Frage, warum das Diphtherieserum in einzelnen Fäl 

^n versagt und bedrohliche Verschlimmerungen nicht hint- 
a"zuhalten vermag, wird verschieden beantwortet. Manche 
"'einen, daß die Heilkraft des Diphtherieserums bisher über- 
Schätzt worden sei, weil seine Anwendung gerade in eine 
^eit fiel, in welcher die Diphtherie von selbst - infolge der 
Handelbarkeit der Seuchen — linder geworden sei. Das auf- 
JaHende Zurückgehen der Todesfälle an Diphtherie nach 

'"führung der Serumbehandlung sei nach dieser Ansicht
Serum zu danken als einer eben einsetzen­
der Diphtherie. In den letzten Jahren, da 

~ -‘painerie wieder bösartiger geworden sei, versage das 
* ru"‘ darum häufiger.

ho sehr dem
Gutmütigkeit 

d»e h;, . . .

Diese Ansicht wird von maßgebenden Fachleuten heftig 
bekämpft, da sowohl das Tierexperiment wie auch die 
prompte Heilwirkung am Krankenbett den spezifi­
schen Einfluß des D i p h t h e r i e s e r u m s voll­
kommen k 1 a r s t e 1 l e n. Die einzelnen Fälle von Ver­
sagern der Serumbehandlung seien vielmehr darauf zurück­
zuführen, daß sich in diesen Fällen das Diphtherie- 
gift besonders rasch in den Geweben des be­
fallenen Körpers festgesetzt hat, das ge­
gen g i f h a 1 t i g e Heilserum aber das D i p h t h e- 
r i e g i f t nur im kreisenden Blut unschäd­
lich m a c h e n könne. Das gleiche ist der Fall, wenn die 
Serumbehandlung zu spät einsetzt, weil sich auch hier das 
Diphtheriegift in den Geweben bereits verankert hat.

Eine neue Erklärung für das vereinzelte Versagen 
der Serumbehandlung bei Diphtherie liefert der Wiener 
Pharmakologe Prof. Hans Horst Meyer soeben in 
der „Schweizerischen medizinischen Wochenschrift“ Nr. 1. 
1936. Er wendet sich vor allem gegen die Auffassung, daß 
das Heilserum zuweilen deshalb versage, weil sich das 
Diphtheriegift schon, allgemein gesprochen, in den Gewe­
ben festgesetzt habe. Dieser Auffassung widerspricht die 
Tatsache, daß die Krankheitsvorgänge in der Rachen- und 
Kehlkopfschleimhaut vom Serum prompt zur Heilung ge­
bracht werden, obwohl doch hier das Diphtheriegift sicher 
fest haftet und bereits wirksam ist. Das Heilserum gelangt 
da auf dem Blut weg unmittelbar in die befallenen Schleim­
hautpartiell, entgiftet sie und führt die schlagartige Hei­
lung herbei, soferne der Krankheitsprozeß noch nicht zu 
weit fortgeschritten ist.

Anders verhält es sich allerdings bei den später auf­
tretenden Nervenlähmungen. Hier kann das Gegen­
gift an den eigentlichen Ort der Vergiftung, das Zentral­
nervensystem oder das Reizleitungssystem des Herzens (bei 
diphtheritischer Herzlähmung), nicht heran.

Vom Gift der Tollwut und des Wundstarrkrampfes ist 
bekannt, daß es auf dem Nervenweg vordringt und das Ge­
gengift unwirksam wird, wenn das Gift bereits in die Ner­
ven gelangt ist. — H. H. Meyer und R a n s o in stellten 
nun in Tierversuchen fest, daß auch das Diphtherie­
gift auf den N e r v e n b a h neu z u in Gehirn u n <1 
Rück e n m a r k wandern k a n n und von hier aus die 
Lähmungen verursacht. V o m Blut aus v e r m a g d a s 
Gegengift des Heilserums nicht in die N e r - 
v e n b a h n e n ei n z u d ring e n u n d bleibt hie r d a- 
h e r u n w i r k s a m , wenn das Gift schon abgewandert ist. 
Auch bei der Diphtherielähmung des Herzens handelt es 
sich um eine Lähmung im Reizleitungssystem, somit um ein 
Eindringen des Giftes in die Nervenbahnen.

Eine Bekämpfung der d i p h t h e r i t i s c h e n 
L ä h m u n g e n erscheint darum nur vorbeugend mög­
lich, im rechtzeitigen Abfangen des Diphtheriegiftes im Blut.

Darüber hinaus ergibt sich aber vielleicht doch eine 
Möglichkeit der erfolgreichen Serumbehandlung, selbst in 
einem Zeitpunkt, in welchem das Diphtheriegift schon die 
Nervenbahnen befallen hat. Nach den Erfahrungen des Wie­
ner Internisten Prof. Zak und des Pharmakologen Prof. 
Fröhlich gelingt es nämlich mit b e s t i in in t e n 
Arzneien, zum Beispiel dem Theophyllin, d i e 
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Schranke zwischen Blut und Nervensystem 
zu durchbrechen und so Stoffe ins Gehirn zu 
„schmuggeln“, die sonst niemals vom Blut aus in das Zen- 
tarlnervensystem gelangen.

Versuche, das Gegengift von Heilseren mit Hilfe solcher 
„bahnbrechender“ Stoffe vom Blut aus in die Nervensub­
stanz zu bringen, liegen bereits mit positiven Ergebnissen 
vor. So konnten H. Hoff und Fr. Silberstein Kanin­
chen, die mit dem Gift des Wundstarrkrampfes 
behandelt worden waren, dadurch retten, daß sie dem Ge­
gengift Theophyllin beigaben. Aehnliche Versuche bei D i - 
ph t h e r i e hat K u n d r a t i t z an Meerschweinchen und 
dann an Menschen mit erfolgversprechenden Ergebnissen 
vorgennommen. Wenn auch aus diesen noch spärlichen 
Experimenten noch keine sicheren Schlüsse gezogen werden 
können, so werden sie jedenfalls zu weiteren klinischen Er­
probungen anregen. W. F.

Ein Tunnel unter dem Montblanc
ist schon einmal vor ungefähr 60 Jahren geplant worden. 
Jetzt hat die französische Regierung erneut den Gedanken 
aufgenommen, eine das ganze Jahr offene Kraftfahr­
straße zu bauen, die Paris auf dem kürzesten Wege 
mit R o m verbinden und dabei die Alpen an der schmäl­
sten Stelle durchqueren soll. Das läßt sich erzielen, wenn 
man Chamonix auf der französischen Seite mit der 18 km 
entfernten Straße zwischen Antreves und Aosta auf der ita­
lienischen Seite verbindet. Dabei wären 12 km als Tunnel 
auszuführen, gegen 15 km beim St. Gotthard und 19 km 
beim Simplon. Als Bauzeit sind 4 Jahre vorgesehen.

G. Z. 36/24

Abdrücke von wertvollen Skulpturen
lassen sich oft — besonders wenn es sich um bemalte Ori­
ginale handelt — nur schwer herstellen, ohne Beschädi­
gungen hervorzurufen. Neuerdings hat Lamont Moore 
vom Stab des Newark Museums (New Jersey) ein Verfah­
ren ausgearbeitet, welches diese Mißstände vermeidet. Auf 
die Oberfläche der nachzubildenden Plastik werdpn nach 
und nach einige Lagen der üblichen Papierservietten auf­

Die Motorisierung in den deutschen Großstädten.
Die Kartenskizze zeigt an Hand der Ergebnisse der letz­

ten Kraftfahrzeugbestandsaufnahme den Stand der Moto­
risierung in den deutschen Großstädten. Zu diesem Zweck 
sind Großstädte mit starker Motorisierung, solche mit mitt­
lerer und weiterhin solche mit geringer Motorisierung unter­
schieden. Unter Städten mit starker Motorisierung sind 
solche verstanden, bei denen ein Kraftfahrzeug (Personen- 
und Lastkraftwagen sowie Krafträder und Omnibusse zu­
sammengerechnet) auf bis zu 25 Einwohner entfällt. Als 
solche mit mittlerer Motorisierung werden solche angesehen, 
bei denen ein Kraftfahrzeug auf 26 bis 35 Einwohner ent­
fällt. Wenn ein Kraftfahrzeug auf 35 Einwohner und mehr 
kommt, so haben wir Städte mit geringer Motorisierung 
verzeichnet. Großstädte mit stärkster Motorisierung sind 

Saarbrücken (1 Kraft­
fahrzeug auf nur 14 Einwoh­
ner), München (1 Kraft­
fahrzeug auf 18 Einwohner) 
sowie Freiburg (1 Kraft­
fahrzeug auf 20 Einwohner). 
Die Großstadt mit geringster 
Motorisierung ist Hindenburg 
(O.-S.) (1 Kraftfahrzeug auf 
91 Einw ohner). In der Karten­
skizze ist die Dichte des 
Kraftfahrzeugbestandes für 
jede Großstadt durch eine in 
Klammern beigefügte Zahl 
bezeichnet. Es ergibt sich, daß 
die Großstädte mit der stärk­
sten Motorisierung vor allem 
in Süd- und Siid westdeutsch - 
land sowie in Mittel- und 
Nordwestdeutschland anzu­
treffen sind, während in den 
Großstädten des rheinisch­
westfälischen Industricbezir- 
kes die Motorisierung über­
wiegend recht schwach ist.

G.-St. D.

gelegt, wobei jede Vertiefung sorgfältig nachzuführen ist. 
Nachdem so eine weiche Schutzlage geschaffen ist, werden 
darüber kreuz und quer gummierte schmale Papierstreifen 
gezogen, bis — nach etwa drei Lagen — eine vollkommene 
Maske fertig ist. Diese läßt sich dann abheben, mit Schel­
lack festigen und einfetten. Dann können davon bis zu 15 
Abgüsse hergestellt werden. Kostenpreis etwa 50—60 Pfen­
nig. Zeitaufwand auf einen Kopf 8 Stunden oder weniger.

S. A. 35/322

Die Herstellung einer Verbindung direkt durch die 
Erde gelingt mit Hilfe von Ultrakurzwellen.

So wurden Versuche von tiefen Brunnenschächten aus 
durchgeführt, selbstverständlich unter Verhinderung der 
Fortpflanzung der Wellen durch die Luft; ferner war es 
möglich, eine Verbindung zwischen einem unter einem See 
angelegten Tunnel und einem auf dem See schwimmenden 
Boot herzustellen. Bei Fortführung der Versuche in Berg­
werken ergab sich überraschender Weise, daß die Fort­
pflanzung der Wellen in trockener Erde leichter erfolgt als 
in feuchter. —wh—
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BUCIHIEI^^BESPI^ECIniyiNI^EINI
Handbuch der unorganischen Chemie unter Mitwirkung zahl­

reicher Mitarbeiter herausgegeben von R. Abegg t, 
Fr. Auerbach f und J. Koppel. 4. Bd., 3. Ab­
teilung, 2. Teil B, Lief. 2 u. 3, 3. Teil, Lief. 1. 
Verlag von S. Hirzel, Leipzig.

Die beiden erstgenannten Lieferungen behandeln die 
komplexen Cyanide des Eisens auf 208 Seiten, sowie 
Katalyse durch Eisen und Eisenverbindungen, analytische 
Chemie des Eisens und die kolloiden Eisenverbindungen auf 
200 Seiten. — Die letztgenannte Lieferung behandelt Kobalt 
und seine Verbindungen auf dem Raume von 626 Seiten. —: 
Diese Seitenzahlen sollen eine Vorstellung davon geben, 
welcher Wissensstoff zusammengetragen und — besonders 
bemerkenswert — so übersichtlich dargestellt ist, daß man 
sich leicht zurechtfindet, ohne weiteres das findet, was man 
gerade sucht. — Die Literaturnachweise sind sehr glücklich 
am Ende jedes Kapitels zusammengefaßt.

Es ist schade, daß dies einzigartige Werk nur tropfen­
weise erscheint. Die hier genannten Lieferungen erschienen 
in den Jahren 1932, 1934 und 1935. Durch dies langsame 
Erscheinen fehlen dem Benutzer wichtige Teile noch voll­
kommen oder er ist gezwungen, neue Literatur sich ander­
weitig zu beschaffen. — Dies ist für den Benutzer um so 
peinlicher, als ihm kaum eine andere Möglichkeit geboten 
ist, sich anderweitig rasch, und vor allein im Zusammenhang, 
so ausgezeichnet zu unterrichten, wie in dem vorliegenden 
Werk. Ich möchte deshalb nochmals unterstreichen, daß 
Gliederung und Darstellung ganz vorzüglich sind.

Prof. Dr. Bechhold

Begegnung mit Tieren. Von Bastian Schmid. 175 S. m. 
57 Abb. und 5 Skizzen, München 1936. Verl. Knorr 
& Hirth. Preis M 4.90.

Das Eindringen in die Tierseele gehört zu den schwie­
rigsten Unternehmungen, mit denen sich der Mensch be­
schäftigt. Um zum Ziel zu kommen, kann man mit Tieren 
Versuche anstellen, man kann Tiere „halten“ und sie be­
obachten. Am weitesten aber kommt man auf einem Weg, 
den kaum ein zünftiger Tierpsychologe beschritten hat — 
man kann mit Tieren leben. Wenn Reiher, Falken, 
Dachse, Füchse, Affen, Wölfe in ihrem Pfleger Elternersatz 
und Spielgefährten sehen, dann offenbaren sie ihr Inneres 
ganz anders, als wenn sie auf einen für menschliche Verhält­
nisse zugeschnittenen Versuch mehr oder weniger zweck­
mäßig reagieren sollen.

Jenen Weg — mit Tieren zu leben — hat Bastian 
Schmid beschritten, verständnisvoll unterstützt von Frau 
und Tochter. Mit manchem Ergebnis der Beobachtungen und 
Forschungen Schmids ist der Leserkreis der „Umschau“ be­
kannt geworden. Hier wird wieder soviel Neues und Inter­
essantes geboten, daß es ausgeschlossen ist, in dem Rahmen, 
welcher einer kurzen Anzeige gesteckt ist, darüber zu be­
richten. Am einfachsten, man empfiehlt jedem Tierfreund, 
sei er Laie oder Fachmann, die Lektüre dieses Buches.

Prof. Dr. Loeser
Formung und Auslese im Reichsarbeitsdicnst. Von Dr. phil. 

Paul Seipp, Oberstfeldmeister in der Reichsleitung 
des Arbeitsdienstes. Verlag Junker und Dünnhaupt. 
Berlin 1935. 153 S. Preis M 4.80.

Der tiefgreifende Gesinnungswandel, der Arbeit als Ur­
form der Daseinsbehauptung des Volkes begreift, der den 
Anspruch des Volksganzen an den einzelnen und seine 
Schaffenswilligkeit ernst nimmt, bedarf formender Men­
schenführung. An den Abiturienten der höheren Lehranstal­
ten zeigt der Verfasser mit Hilfe von zahlreichen Tatsachen­
berichten, aus deren Worten rückhaltlose Offenheit klingt, 
^,c der Arbeitsdienst nicht nur äußerlich, sondern auch 
•nnerlich im gemeinschaftlichen Erleben schaffender Hingabe 

an das Werk der Hände eine tiefgreifende Volkserziehungs­
aufgabe erfolgreich durchführt. Im besonderen aber ergibt 
der Arbeitsdienst auch die Möglichkeit, eine Auslese für die 
Kameradschaftsförderung vorzunehmen, die den Befähigten, 
die sich in den sechs Monaten einer engen Lebens- und Ar- 
beitskameradschaft als echte Kerle erwiesen haben, den Weg 
zur Hochschule ebnet. — In keiner Lehrerbücherei sollte 
die Schrift fehlen, und auch Eltern, die ihre Kinder begrei­
fend auf dem Lebensweg begleiten wollen, sollten das Buch 
lesen, um im Ringen der Zeit um eine neue Weltanschauung 
ihrem eignen Fleisch und Blut Helfer und Förderer sein zu 
können. Dr. Rose

Ilartmetallwerkzeuge. Von Dr. Ing. Karl Becker. 215 S. 
100 Abb. 22 Tabellen. 1935. Verlag Chemie, Berlin. 
Preis geb. M 18.—.

Verbraucher von Hartmetallwerkzeugen sind alle Zweige 
der metallverarbeitenden Industrien, dann die keramische, 
Elektro-, Glasindustrie, der Bergbau und das Drahtzieherei­
gewerbe, für die es von großer Bedeutung ist, sich darüber 
zu unterrichten, wie sinngemäß Hartmetallwerkzeuge an­
gewendet werden, damit der Betrieb wirtschaftlich arbeitet. 
Diesen Industrien ein Wegweiser zu sein, ist der Zweck des 
Buches, in dem behandelt werden: Vorbereitung der Werk­
zeuge (Befestigung des Hartmetallplättchens auf dem Schaft, 
Schleifen), Gesichtspunkte bei der Konstruktion von Hart­
metallwerkzeugen, die Anwendung dieser Werkzeuge, ihre 
Leistung und Wirtschaftlichkeit, die Zerspanungsvorgänge, 
die Kennzeichnung ihrer Güte, die spanabhebenden Werk­
zeuge, die Arbeitsgeräte usw. Von Wert ist auch die Zusam­
menstellung der Patente und des Schrifttums über Hart­
metallwerkzeuge. Wenn sich die verschiedenen Hartnietall­
werkzeuge nur auf deutsche Erzeugnisse beziehen, so ist das 
angesichts der führenden Stellung Deutschlands auf diesem 
Gebiete zu begrüßen. Das Buch dürfte sicherlich dazu bei­
tragen, die etwaigen Bedenken, die gegen eine Verwendung 
von Hartmetall noch bestehen sollten, zu zerstreuen und die 
Verwendung dieser Werkstoffe im Interesse der deutschen 
Wirtschaft erweitern. Dr. Kalpcrs

Die Familie. Von Horst Becker. 171 S. Verlag Moritz 
Schäfer, Leipzig o. J. Preis geb. M 3,75.

Die sprachlich sehr klare Darstellung ist mit einer Reihe 
guter Bilder durchsetzt und nur mit wenig Zahlentabellen 
belastet. Dafür ist eine betont gemütvolle Darstellung an­
geschlagen, die in einigen Abschnitten fast zu dichterischer 
Form gesteigert ist. Die Schrift geht von einer naturrecht­
lichen Ableitung der Familie aus und sucht sie sinnvoll in 
die Gegenwart zu ordnen. Erbgesundheitliche und bevölke­
rungspolitische Gesichtspunkte beschließen die Darstellung.

Prof. Dr. Fetscher

M1 OS E E 0 IN US M@E N
Baumgarten, Franziska. Die Dankbarkeit bei Kin­

dern und Jugendlichen. Eine Untersuchung, 
unter Mitwirkung von Hans Nobs. Beiträge 
zur Charakter- und Persönlichkeitsforschung,
2. (A. Francke AG., Bern.) Bröselt M 4.—

BBC-Nachrichten. 25 Jahre Saar Brown Boveri AG.
Sondernummer. (Brown, Boveri & Cie., Mann­
heim.) Kein Preis angegeben.

Duttweiler, G. Der Hotelplan. 2. erweit. Auflage.
(Rascher & Cie. A.-G., Zürich, Leipzig, Stutt­
gart, Wien.) M _75

Eisenlohr, Roland. Flugtechnisches Handbuch, I, 
Aerodynamik und Flugzeugbau. Mit 130 Abb. 
(Walter de Gruyter & Co., Berlin, Leipzig.)

Kart. M 7.50



138 PERSONALIEN — WOCHENSCHAU 40. Juhrg. 1936. Heft 7

Migros A.-G. Migros und Wirtschaft. Zur Sanierung 
des Lebensmittelkleinhandels. Tatsachen und
Zahlen. (Rascher & Co., Zürich.) M —.65

Portmann, Adolf. Falterschönheit. Exotische Schmet­
terlinge in farbigen Naturaufnahmen. Zwölf 
vielfarbige Tafeln. Vorwort von Hermann 
Hesse. (Iris-Druck C. Weller & Co., Leipzig.)

Kart. M 3.80
Rudy, H. Vitamine und Mangelkrankheiten. Ein 

Kapitel aus der menschlichen Ernährungs­
lehre. Verständliche Wissenschaft XXVII. Mit
37 Abb. (Julius Springer, Berlin.) Geb. M 4.80

Seeger, Karl von. Nordische Freiluftmuseen. Son­
derdruck aus Nr. 12/1935 der Württ. Schul­
warte. (Württemb. Landesanstalt für Erzie­
hung und Unterricht, Stuttgart.) M —.75

Stoye, Johannes. Oelmacht — Weltmacht. Die räum­
lichen Grundlagen der Erdölkämpfe. Mit 6 
Karten. (B. G. Teubner, Leipzig und Berlin.)

Kart. M 1.20
Wolff, Dr. P. und B. von Reznicek. Skikamerad 

Toni. Winterfahrten um Garmisch-Parten­
kirchen. Hochgebirgserfahrungen mit der 
Leica. 76 ganzseitige Bilder. (H. Bechhold 
Verlagsbuchhandlung, Frankfurt a. M.) M 6.—

Zeller, Wilfried. Der erste Gestaltwandel des Kin­
des. Mit 10 Abb. (Joh. Ambr. Barth, Leip­
zig.) Brosch. M 2.70

Zoozmann, Richard. Zitatenschatz der Weltlitera­
tur. 7. Ausgabe, neubearbeitet von Karl 
Quenzel. (Hesse und Becker, Leipzig.) Geb. M 4.80

Bestellungen auf vorstehend verzeichnete Bücher nimmt jede gute 
Buchhandlung entgegen; sic können aber auch an den Verlag der 
..Umschau“ in Frankfurt a. M.. Bliicherstr. 20/22. gerichtet werden, der 
sic dann zur Ausführung einer geeigneten Buchhandlung iiherweist.

In jedem Falle werden die Besteller gebeten, auf Nummer und 
Seite der ..Umschau“ hinzuweisen, in der die gewünschten Bücher 
empfohlen sind.

^EI§S©IN1A1I1EM
Berufen oder ernannt: D. ao. Prof. Dr. Hermann Rein­

hold z. o. Prof, in d. Philos. Fak. II. Abt. u. z. Direktor d. 
Physikal. Chern. Inst. d. Univ. Gießen. — D. ao. Prof. Dr. 
Adolf Seiser, Univ. München, z. o. Prof, in d. med. Fak. u. 
z. Direktor d. Hyg. Inst. d. Univ. Gießen. — Dr. E. A. 
Heide, Assist, am Hyg. Inst. Berlin, als Prof. f. Hyg. u. 
Bakteriol. an d. Militärärztl. Akad. in Kanton. — D. Doz. 
d. evgl. Theo). Lic. Dr. phil. Schmökel z, plm. ao. Prof. f. 
Alt. Testament an d. Univ. Öreslau. — Prof. H. Bischoff, 
Düsseldorf, a. d. Professur f. Kinderheilk.,; Greifswald. -— 
D. nb. ao. Prof, in d. Med. Fak. d. Univ. Münster, Dr. med. 
Hermann Walter, Assist, an d. Chirurg. Klinik u. Leiter d. 
Orthopäd. Abt., z. o. Prüf. — D. Doz. an d. Univ. Marburg, 
Dr. jur. Hans Schumann, z. ao. Prof, in Rechts- u. Staats­
wiss. Fak. d. Univ. Münster. — D. nb. ao. Prof. Dr. W. 
Braunbek, Stuttgart, z. ao. Prof. f. Theoret. Physik, Univ. 
Tübingen. — D. nb. ao. Prof. f. Agrikulturchem., Dr. K. 
Nehring, Jena, z. Vertretg. d. Professur f. Landwirtschafts­
chemie daselbst. — Prof. Biingeler, Dir. d. Pathol. Inst. d. 
Städt. Krankenhauses Danzig, an d. Escola Paulista de Me- 
dicina in Sao Paulo. — Doz. Dr. phil. habil. Joh. Fück, 
Frankfurt a. M., f. e. Lehrauftrag f. Arabisch u. Islam­
kunde. — D. Doz. f. Klass. Philol. Dr. phil. habil. Franz 
Altheini, Frankfurt a. M., z. nb. ao. Prof. — Auf d. Lehrst, 
f. alte Gcsch., Heidelberg, Prof. Dr. Fritz Schachermeyr, Jena. 
— Oberbaurat Emil Herzig z. o. Prof, an d. Techn. Hochsch. 
Braunschweig. Doz. Dr. habil. Herb. Schönfeld, Kinder- 
heilk., Berlin, z. nb. ao. Prof.

Habilitiert. D. Assistenzarzt an d. Med. Klinik Dr. med. 
habil. H. E. Bock in d. Med. Fak. d. Univ. Frankfurt a. M. 
f. inn. Med.

Gestorben: Prof. Wilh. Henneberg, Direktor d. Bakteriol. 
Inst. d. Preuß. Versuchs- u. Forschungsanst. f. Milchwirtsch. 
in Kiel, 65 Jahre alt. — Prof. Paul Dittrich, emerit. Ordin. 
d. Gerichtl. Med. an d. Prager Deutsch. Univ., 77 Jahre alt.

Prof. W. Blair-Bell, Prof. f. Geburtshilfe u. GynäkoL, 
bekannter engl. Krebsforscher, in Liverpool, 65 Jahre alt.

Verschiedenes: Prof. Dr. Theodor Danzel, Völker­
kunde, Hamburg, begeht am 17. Februar seinen 50. Ge­
burtstag. — Am 18. Februar vollendet Prof. Wilhelm Busch, 
Geschichte, Bonn, sein 75. Lebensjahr. — D. Ordinarius 
für indische Philologie, Prof. em. Dr. Richard Schmidt, 
Münster, beging s. 70. Geburtstag. — Prof. Herm. Schröder, 
Berlin, wurde z. Ehrenmitgl. d. Schwed. Zahnarzt!. Gesellsch. 
in Stockholm ernannt. — Prof. B. Kirsch, PhysioL, Köln, 
trat in d. Ruhestand. — D. Deutsche Akademie, München, 
hat Geh.-Rat Aschoff, Prof. d. Pathol. in Freiburg i. Br., 
zu s. 70. Geburtstage d. Ehrenzeichen verliehen. — Geh.-Rat 
Prof. Dr. Wagenmann wurde z. Ehrenmitgl. d. „Engi. 
Ophtalmol. Gesellschaft“ ernannt. — Julius von Ronai. 
ungar. Oberbaurat u. früh. Abt.-Leiter d. ung. Staatsbahnen, 
ist z. Ehrendoktor d. Techn. Hochsch. in Breslau ernannt 
worden. — Prof. R. Seyderhelm, Frankfurt a. M., wurde z. 
ausländ. Ehrenmitgl. d. finnisch. Aerztcgesellsch. „Duodecim“ 
ernannt. — Prof. P. Miihlens, Hamburg, Inst. f. Schiffs- u. 
Tropenkrankh., wurde z. Korresp. Mitgl. d. Acadeinia Na- 
cional de Medicina in Buenos Aires ernannt. — Prof. Max 
Henkel, Jena, Geburtshilfe u. GynäkoL, wurde weg. Er- 
reichg. <1. Altersgrenze entpflichtet, dsgl. Prof. Wilh. Pfaff, 
Leipzig, Zahnheilk. Prof. Dr. med. Dr. jur. h. c. Ferd. 
Hucppc, Dresden, feierte s. 60jähr. Doktorjubiläum.

W © C Inl E M S € M A IIJ
Eine wissenschaftliche Zentralstelle
des Heufieberbundes e. V.
wurde unter der Leitung der Beiratsärzte des Bundes, 
Prof. Haag und Priv.-Doz. Karrenberg, eingerichtet. Sie will 
das durch die ärztliche Bundesorganisation gelieferte große 
Material zur Frage der allergischen Erkrankungen wissen­
schaftlich auswerten und der Allgemeinheit zugänglich 
machen. Der Sitz dieser Zentralstelle ist Köln-Mülheim.

P. de Coubertin für den Friedensnobelpreis 
vorgesclilagen.

Der norwegische Ausschuß für den Friedensnobelpreis 
hat im Namen des Internationalen Olympiakomitees den Be­
gründer der olympischen Spiele, Pierre de Coubertin, . für 
den Friedensnobelpreis 1936 vorgeschlagen. Der Vorschlag 
wird außerdem von einer Reihe von Staatsmännern aus ver­
schiedenen Ländern, unter anderem auch Japan, unterstützt.

Seenforschung.
Auf der Mitgliederversammlung des Instituts iür Seen­

forschung und Seenbewirtschaftung in Langenargen am 
Bodensee teilte der Vorsitzende, Min.-Direktor a. D. Schnei­
der, mit, daß mit dem Kaiser-Wilhelm-Institut eine Verein­
barung zur Eingliederung getroffen worden sei. Das Seen- 
institut wird mit seinen bisherigen Mitgliedern ein einge­
tragener Verein, als Hauptträger treten aber das Kaiser- 
Wilhelm-Institut und die Länder Württemberg und Bayern 
ein, welche die Schuldendeckung und Betriebskosten unter 
sich teilen werden. Es wurde ein 15köpfiges Kuratorium 
gebildet.

Tornescher Holzverzuckerungsanlage 
wird beschränkt auf Spritgewinnung.

Die Deutsche Holzverzuckerungs- und Chemische Fabrik 
A.-G. in Tornesch bei Pinneberg i. Holst, ist auf das Brannt­
weinmonopol übergegangen; diese führt die eingeleiteten 
Versuche weiter. Das ursprüngliche Verfahren des Erfinders 
Scholler hatte als Ziel, aus dem Rohstoff Holz ein Zucker- 
erzeugnis zu gewinnen, das dann direkt oder nach Auf­
schließung durch Hefebazillen als Kraftfuttermittel Verwen­
dung finden sollte. Das Verfahren enthielt die Möglichkeit, 
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aus Holz gleichzeitig statt oder neben Flitterzucker auch 
Spiritus herzustellen. Die Versuche zur Gewinnung von Holz­
zucker sind eingestellt worden, man befaßt sich nunmehr 
mit der Weiterentwicklung der Holzspritgewinnung. Zweifel­
los ist das Produkt bei dem gegenwärtigen Stand der ver­
schiedenen Holzspritverfahren noch relativ teuer.

Studienpreis des Ibero-amerikanischen Instituts 
Hamburg.

Anläßlich der Hamburger 300-Jahr-Feier des Todestages 
Lope de Vegas hat das Ibero-amerikanische Institut Ham­
burg einen Studienpreis im Werte von 1000 M ausgesetzt. 
Zum Wettbewerb zugelassen sind ungedruckte Arbeiten in 
deutscher, spanischer oder portugiesischer Sprache im Um­
fang von etwa 80 bis 160 Druckseiten, die im Zusammen­
hang oder in einer Teildarstellung „die Entwicklung des 
ibero-amerikanischen Kulturbewußtseins“ behandeln. Die 
Preisarbeiten sind bis zum 15. August 1936 in zwei Exem­
plaren unter Beifügung der Adresse des Verfassers sowie 
seines Lebenslaufes dem Ibero-amerikanischen Institut Ham­
burg, Hamburg 36, Gorch-Fock-Wall 15, einzusenden. Alle 
näheren Bedingungen sind dort zu erfragen.

Erste und zweite Klasse im Flugzeug.
Die in den Dienst gestellten neuen Maschinen der Air 

France, die auf der Strecke Paris—London verkehren sollen, 
werden zum ersten Male zwei Klassen führen. In der ecsten 
Klasse können sie acht, in der zweiten Klasse 22 Passagiere 
befördern. Zwischen beiden Klassen ist ein Speiseraum ein­
gerichtet.

Alfons-Dopsch-Preis.
Im Jahre 1938 kommt zum zweiten Male der Alfons- 

Dopsch-Preis im Betrage von ö. Schilling 1000.—- zur Ver­
leihung, der von Schülern des Gelehrten zu dessen 60. Ge­
burtstag gestiftet wurde. Die Preisbewerber haben folgen­
des Thema zu bearbeiten: „Die Bedeutung des Lehenswesens 
für die Wirtschaft.“ — Zur Bewerbung sind junge Gelehrte 
zugelassen, die noch keine bezahlte Professur erlangt haben. 
Die Einsendung der Arbeit hat bis zum 15. Februar 1938 
an Prof. Dr. Alfons Dopsch, Universität Wien, zu erfolgen. 
Die Manuskripte sind in Maschinenschrift in fünf Exem­
plaren einzureichen und mit einem Kennwort zu versehen; 
ein geschlossener Briefumschlag, in dem Name und An­
schrift des Verfassers enthalten sind, ist beizufügen. Das 
Preisrichterkollegium setzt sich aus fünf Mitgliedern zu­
sammen, in diesem Falle aus Fachgelehrten nicht nur des 
deutschen Kulturgebietes. Die Zuerkennung des Preises er­
folgt am 14. Juni 1938.

dch bitte ms w©o
Das Olympia-Kiinsteisstadion in Garmisch-Parten­
kirchen.

Um Mißverständnissen vorzubeugen, muß gesagt werden, 
daß die Kältemaschinenanlage den Kälteträger nämlich 
die Salzsole — auf die erforderliche Temperatur herunter­
bringt. In dem Olympia-Kunsteisstadion wird nun nicht, wie 
in dem Aufsatz Heft 4, 1936, S. 71, angegeben, eine Chlor­
kalziumsole abgekühlt sondern eine C h 1 o r m a g n e s i u in - 
sole. Auch werden keine Kältegrade von —30° angewandt; 
normalerweise arbeitet vielmehr die Anlage mit Tempera­
turen von 5° bis —12° Celsius.

Görlitz Ing. H. Volkmer

An Stelle von Terpentinöl . . .
(Vgl. Nachrichten aus der Praxis 123, Heft 52, 1935.)
Dekahydronaphthalin — CioHm — ist in Deutschland 

schon seit Jahren unter dem Namen „Dekalin“ im Handel.
Berlin Lux

Zeitbewußtsein.
Angeregt durch den Aufsatz „Das menschliche Zeitbe­

wußtsein“ von Prof. Sterzinger (Heft 3, 1936) sei hier 
über einen interessanten Fall von ganz erstaunlichem Zeit­
sinn einer Frau berichtet. Diese litt vorübergehend an 
schwerer Herzneurose und fiel während der Krankheits­
periode dreimal in eine Art Trance. In diesem Zustand be­
merkte ich eine außerordentliche Verschärfung aller 
Sinne. Die Patientin hörte eine im Flüsterton gehaltene 
Unterredung durch zwei Zimmerwände hindurch, sie konnte 
jeden gesprochenen Satz richtig wiedergeben. Als ein ge­
kochtes Ei in einer Entfernung von zwei Metern von ihr 
auf den Tisch gestellt wurde, behauptete sie, das Ei sei 
schlecht. Ich konnte durch unmittelbares Beriechen nichts 
feststellen, aber als das Ei geöffnet wurde, stellte sich 
heraus, daß es alt war. Die Patientin konnte unter Aus­
schaltung der Augen „sehen“. Bei festgeschlossenen Lidern 
und abgewandtem Gesicht erkannte sie Gegenstände, Farben. 
Handschriften, Photographien, Spielkarten, indem sie die 
Hand über die betreffenden Dinge hielt. Auf meine Frage, 
wie lange der Zustand dauern würde, antwortete sie: „I c h 
wache um 8 U h r au f“. Ihre Armbanduhr, nach der sie 
sich sonst richtete, die aber nicht im Bereich ihrer Augen 
lag, zeigte 8.04 Uhr an, als die Patientin erwachte. Die Uhr 
ging vier Minuten vor. — Seit ihrer Genesung hat die Pa­
tientin einen ungewöhnlich tiefen Schlaf, aus dem sie nur 
mit Gewalt aufzurütteln ist, was dann schlechtes Befinden 
und Migräne zur Folge hat. Allmählich ist es mir gelungen, 
die Patientin durch Unterhaltung zunächst halbwach zu be­
kommen. In diesem Zustand bitte ich sie nach einer be­
stimmten Zeit, aufzuwachen, was auch immer zur Minute 
geschieht.

Während dieses Halbschlafes zeigt die Patientin die­
selben wunderbaren Fähigkeiten, die sie im Trancezustand 
vorführte. Die Versuche mit der „sehenden“ Hand wurden 
wiederholt, aber mit fest verbundenen Augen. Die Patientin 
sucht die gewünschten Spielkarten heraus und liest mit der 
linken Hand Schriftstücke, auch wenn ein Papier darüber 
gelegt wird. Sonderbarerweise ist die rechte Hand „blind“. 
Am 16. Juli sagte die Schlafende zu mir: „Am 9. August, 
morgens 9.08 Uhr, bekomme ich einen Ohnmachtsanfall, 
der 14 Minuten anhält“. Auf meine Frage, ob sie sich denn 
krank fühle, antwortete sie: „Krank werde ich erst Ende 
Oktober, dann bekomme ich Lungenentzündung. Wenn ihr 
aber alles tun wollt, was ich anordne, werde ich schnell 
gesund.“ Der Ohnmachtsanfall trat zur angegebenen Minute 
ein und dauerte 14 Minuten, nachdem sich am gleichen 
Morgen etwas ereignet hatte, was nicht vorauszusehen war 
und was die Patientin sehr erregt hatte. Autosuggestion war 
also in diesem Falle nicht anzunehmen. Am 20. Oktober 
legte sich die Patientin mit Fieber und — doppelseitiger 
Lungenentzündung! Am fünften Tage ihres Krankseins sagte 
sie im Halbschlaf: „Morgen fühle ich mich ganz gesund 
und dann will ich durchaus aufstehen. Ihr müßt mich aber 
auf jeden Fall daran hindern, wenn nötig mit Gewalt, sonst 
bin ich übermorgen tot.“ An dem vorausgesagten Morgen 
konnten wir sie nur mit größter Mühe im Bett halten. In 
der Nacht bekam sie einen über zwei Minuten andauernden 
Erstickungsanfall, der sie an den Rand des Todes brachte.

Von 10 machen’s 8 verkehrt! ober, um es . ' '■ ganj Har aus«
gubrüden: von 10 Wtcnfdjcn, bie 3<>b»pf[cge treiben, putjen fidj 
8 wol)l morgens bie 3«bne, aber abenbs vor bent Gdjlafengeben 
veriäumen fic biefen widjtigen Dicnft an i^rer ScfunbljeiL Dabei 
ift bie grünblidje Steinigung bet 3äl)ne mit einer vctläf)lid;cn 
Qualiiäts«3al)npaftc wie ©blorobont am 91 b e n b wid)tiger als in 
bet Srübe, weil fonft bie Gpcifcrefte im Saufe ber Diadjt in ©ärung 
übergetjen unb baburd) 3obnfäule (Maries) fjervorrufen. Darum 
lieber 2 ©linutcn fpätcr ju 23ett, als einen 9Ibenb oljnc ©Ijlorobont!
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Dann genas sie ganz ungewöhnlich schnell und ist seitdem 
kerngesund.

Ihre Zeitangaben im Halbschlaf sind nach wie vor 
auf die Minute genau; auch bei 39,9° Fieber stellten 
sich keine Abweichungen ein. Wenn man die Patientin dann 
beim Erwachen nach der Zeit fragt, ist ihre Kunst vorbei, 
ihr Bewußtsein steht mit dem Unterbewußtsein nicht in dem 
geringsten Zusammenhang. Erwähnen will ich noch, daß die 
Patientin dem Okkultismus abhold ist.

Schleswig-Lürschau A. Zimmermann

AH9S MAHDS
Durch eine behördliche Vorschrift dürfen Bezugsquellen nicht in den 
,»Nachrichten aus der Praxis“ genannt werden. Sie sind bei der 
Schriftleitung zu erfragen. — Wir verweisen auch auf unseren Be­

zugsquellennachweis.

23. Ski-Bremse.
Für den ungeübten Fahrer ist die wachsende Fahrge­

schwindigkeit bei der Abfahrt oft eine sehr ängstliche An­
gelegenheit. Wie soll er z. B. auf ausgefahrenen Wegen 
bremsen? Hier will die abgebildete, durch deutsches Reichs­
patent und angemeldetes Zusatzpatent, sowie angemeldete 
Auslandspatente geschützte Ski-Bremse helfen.
Die Bremse kann vor und während der Abfahrt je nach 
Bedarf auf kleinere oder größere Bremswirkung (es sind 
zehn Möglichkeiten vorhanden) durch einfachen Zug an 
beiden am Gürtel befestigten Bremsleinen eingestellt wer­

den, ohne daß der Fahrer durch die Betätigung der Bremse 
auch nur im geringsten behindert würde. Wird eine unge­
bremste flotte Ab- oder Schußfahrt gewünscht, so kann die 
Bremse in wenigen Sekunden während der Fahrt ausgeschal­
tet werden.

Wichtig fiir sturzfreie und angenehme Abfahrt ist die in 
die Bremse eingebaute Ausgleichsfeder, welche plötzliche 
Hemmungen in der Fahrtgeschwindigkeit durch Zurückgehen 
der Bremskörper ausgleicht. Auch beim Anstieg leistet die 
Bremse als Steigeisen vorzügliche Dienste. In diesem Fall 
wird sie je nach Härte der Schnee- oder Eisschicht des Ge­
ländes eingestellt und ermöglicht so in vielen Fällen direk­
ten Anstieg der steilen Abhänge.

Die Bremse ist außerdem abnehmbar konstruiert und 
läßt sich durch einfachen Griff schmll vom Ski entfernen 
und ebenso rasch wieder anbringen.

GUMM/WARfN
■

24. Ein Leckerbissen: Drops fiir den Mops (und 
andere Hunde).

Vor Jahr zu Jahr steigert sich der Absatz von Hunde­
kuchen. Namhafte Fabrikanten haben „Speise“zettel zusam­
mengestellt, die an Reichhaltigkeit und Abwechslung nichts 
zu wünschen übrig lassen. Das neueste Erzeugnis sind die 
„Drops“, die — ebenso wie der Hundekuchen — Back­
mischfutter sind, Weizenmehl, „Fleisch-Crisscl“ und „Prä- 
pos“-Futterkalk enthalten und außerdem mit Speisesyrup 
und Lebertran verbacken werden.

Diese Drops sind sehr nährkräftig, duften nach Keks 
und wirken daher appetitanregend; sie bilden einen aus­
gezeichneten Reiseproviant.

Ein besonderes Erzeugnis sind die Kohle-Drops, welche 
an Stelle des Lebertrans pulverisierte Holzkohle enthalten 
und dadurch die Verdauung regeln, überschüssige Magen­
säure binden und auch die Bildung von Darmgasen ver­
hindern; sie können auch gegen Durchfall und Darm­
katarrh verabfolgt werden. Viele Hundebesitzer werde* 
diese neuen Fabrikate freudig begrüßen. K. M.

Wer weift? (Fortsetzung von Seite II.)
Zur Frage 49, Heft 4. Umdrehungszahl der Motoren.

Die minütlichen Drehzahlen der schnellsten Flugzeug- 
und Auto-Motoren werden begreiflicher Weise von den Inter­
essenten und Konstrukteuren streng geheimgchaltcn und die 
Zahlen der Tachometer müssen zur Wahrung des Geheim­
nisses stets mit einer Schlüsselzahl multipliziert werden, um 
den’ Werkspionen die Sache nicht allzusehr zu erleichtern.

Die annähernden minütlichen Dreh­
zahlen von sehr schnellen Flugzeug- 
motoren liegen bei n = 3900/4000. 
diejenigen von sehr schnellen Auto- 
Motoren bei n = 1900/2000, z. B. 
beim 100-PS/8-Zylinder-Heckmotor von 
Brigg. Auf der Olympia-Schau 1935 
war jedoch ein englischer Wagen-Mo­
tor von n max = 5000 zu sehen. Die 
neuesten, sehr schnell laufenden Saurer- 
Diesel-Wagen-Motoren (Sechszylinder) 
erreichen an der Rauchgrenze n 
3000 (72 PS), wogegen ihr niedrigster 
Brennstoffverbrauch bei n 2000 
(178 g/PS/std.) liegt.

Villach
Direktor Ing. E. Belani (VD1)

Zur Frage 50, Heft 4. Treibsch rauben - 
Verhältnisse.

Ein Propeller oder eine Treib­
schraube ist, wie schon der Naim* 
sagt, eine „Schraube“, die sich bei 
der Umdrehung um ihre Achse im 
Maße der „Steigung“ ihrer Flügel in 

der Luft (oder im Wasser) vorschrauben soll. Das Fahrzeug legt 
aber nicht den ideellen Vorschraubungsweg zurück, sondern 
einen kleineren Weg. Die Differenz ist der „Schlupf“ der 
Treibschraube, der um so größer ist, je größer die spezifische 
Belastung der Flügelflächen genommen wird. Uebrigcns 
haben neuere Treibschrauben nicht eine einheitliche Stei­
gung, sie ist nach innen, der Achse zu, größer. Näheres in 
meinem Buch „Der Treibschraubenkonstrukteur“.

Heidelberg Dr. Richard v. Dallwitz-Wegner VD1 
Zur Frage 51, Heft 4. Wascheinrichtung.

Nach 20jährigem Suchen nach einer geeigneten Wasch­
maschine fand ich endlich die „Turna Kraus“ mit torkeln­
der Trommel. Sie wäscht und kocht gleichzeitig. Stromauf- 
nahme etwa 0,2 kW, also bei HO Volt noch nicht 2 Amp. 
Wir sind damit nach zweijähriger Benutzung sehr zufrieden.

Augsburg Dr. Karl Heydenreich
Zur Frage 52, Heft 4. Tiere in der Türkei.

Bekannte, welche seit vielen Jahren in Manisa, Nasilli 
und Mughla leben, wissen nichts von Leoparden, Hyänen 
und Schakalen. Dagegen wurden Hyänen und Schakale in 
der Gegend von Konia, Haleb und Damaskus beobachtet. Im 
übrigen dürfte Ihnen jede Leitung zoologischer Gärten Auf­
schluß über die Verbreitung des Leoparden geben.

Villach Direktor Ing. E. Belani
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Zur Frage 53, Heft 4. Ultraschallforschung.
Ich würde empfehlen, sich mit Herrn Prof. Dr. P. Germak 

und Herrn Dr. H. Schocneck, beide in Gießen, Physikalisches 
Institut der Universität, Stephanstraße 24, in Verbindung 
zu setzen, die sicher zur weiteren Auskunft bereit sind.

Gießen Dr. phil. Wilhelm Kraemer

ich empfehle Ihnen ganz besonders: Dr. E. Großmann, 
Ultraakustik; Sonderdruck aus dem Handbuch der Experi­
mentalphysik, Band XVII/1 (Akademische Verlagsgesellschaft 
Leipzig). Dann nenne ich Ihnen: W. Rodewald, Ultraschall­
wellen (ZS. f. techn. Phys. 1934, Bd. 15, Nr. 5) und zwei 
weitere Aufsätze in derselben Zeitschrift (1934, Bd. 15, Nr. 2 
und 1935, Bd. 16, Nr. 3).

Altona-Klein-Flottbek Willy Maassen

In den Ergebnissen der exakten Naturwissenschaften, 
14. Band 1935, finden Sie eine ausführliche Abhandlung über 
den Ultraschall von Privatdozent Dr. E. Hiedemann, Köln, 
welche den heutigen Stand darlegt.

Holzminden Ruthe

Zur Frage 55, Heft 5. Vertreiben von Grillen.
Die Höhlungen der Wand bei den Zentralheizungsrohren 

kann man von Grillen usw befreien, wenn man die Abgase 
eines Motorrades oder Autos mittels Metallschlauches mit 
Rohrende durch diese Höhlungen hindurchbläst. Durch Ein- 
blascn solcher Abgase in Mauslöcher und Maulwurfshügel 
kann man auch diese entvölkern.

Heidelberg Dr. Richard v. Dallwitz-Wegner (VD1)

Heimchen lassen sich mit Hilfe roher Kartoffeln fangen. 
Man bohrt in dieselben Löcher; da schlüpfen sie gern hin­
ein und bleiben darin. Die Kartoffeln bringt man am besten 
in ein flach hingelegtes Einmacheglas und legt etwa ein 
Stück Pappe zum Einsteigen davor. Kammerjäger vernich­
ten die Heimchen durch Streuen von sehr giftigem Schwein­
furter Grün oder ähnlichen Arsenpräparaten; freilich nur 
gegen Giftschein zu haben.

Wetzlar Dr. P. Schindler

Zur Frage 57, Heft 5. Papierhcrstellung.
Die sogenannten Formalinpapiere, zu welchen auch die 

Hydroloidpapiere gehören, werden heute bereits reaktions­
frei hergestellt und können unbedenklich zum Verpacken 
von Butter und Margarine usw. verwendet werden, da sie 
vollkommen geruchlos, geschmacklos und ohne jede Nach­
wirkung (gelbe oder braune Flecke usw.) sind. Inzwischen 
erwuchs den Formalinpapieren eine sehr schwere Konkur­
renz in den vulkanisierten Kautschukpapieren. Es gibt- da­
für mehrere Verfahren; das bisher bevorzugte Verfahren 
wurde Ferretti patentiert. Die Ferretti-Papiere sind füll- 
miltelfrei und werden hergestellt durch die Einwirkung 
eines Vulkanisiermittels auf die Kautschukmilch, kurz vor 
der Verarbeitung des Papierbreies auf der Papiermaschine. 
Man erhält dadurch völlig wetterfeste Papiere und Kartons 
von größter Festigkeit und Zähigkeit, die vollkommen ge- 
ruch- und geschmacklos und frei von jeder Nachwirkung 
sind.

Villach Direktor Ing. E. Belani (VDI)

Im März erscheint die

Umschau ■ Sondernummer:

Vorgesehen sind bis jetzt folgende Aufsätze:

Arbeitsparende Garteilgeräte
Ziergarten und Nutzgarten 
Der Boden des Gartens 
Klima und Garten 
Die Pflanzen des Gartens 
Wie züchtet man neue Sorten 
Schutz des Gartens gegen Schädlinge 
Ungiftige Schädlingsbekämpfungsmittel 
Unkrautbekämpfung 
und andere

Anzeigenannahme
durch den Verlag der Umschau, Frankfurt a. M., Blücher* 
Straße 20/22. Preise: 1 mm Höhe der 22 mm breiten Nor­
malspalte (die Anzeigenseite hat 7 Spalten) kostet 12 Pfg. 
1 mm Höhe der 80 mm breiten Textspalte 60 Pfg. Uebliche 
Wiederholungsrabatte.

Zur Frage 59, Heft 5. Fluoreszenz.
Blau fluoreszieren Lösungen von schwefelsaurem Chinin 

und Aesculin. Auch manche Sorten von Petroleum. Wenn 
man die Lösungen schwach genug ansetzt, sind sie vielleicht 
genügend „ungiftig“ und „geschmacklos“. Es ist aber die 
Frage, ob sie dann noch genügend die Erscheinung der 
Fluoreszenz zeigen. Auskünfte erhalten Sie am besten von 
chemischen Fabriken.

Heidelberg Dr. Richard v. Dallwitz-Wegner (VDI)

Zur Frage 62, Heft 5. Gasdruckerzeugung durch chemische 
Gasentwicklung.

Man kann durch chemische Gasentwicklung Preßgas her­
stellen, es wird aber für die Praxis viel zu teuer. Vor der 
Herstellung von Hochdruck-Azetylen durch Kalziumkarbid 
muß aber gewarnt werden, denn schon bei 3 Atm. kann 
Azetylen unter bedeutender Volumenvergrößerung (Explo­
sion) zerfallen.

Heidelberg Dr. Richard v. Dallwitz-Wegner (VDI)

MIKROSKOPISCHE 
PRÄPARATE

Botanik, Zoologie, Geologie, Diatomeen, 
Typen- und Testplatten, Textilien usw. 
Schulsammlungen mit Textheft. Diapo­
sitive zu Schulsammlungen mit Text, 
Bedarfsartikel fürMikroskopie. 
J. D. MOELLER. G. M. B. H.. 
Wedel in Holstein, gegr. 1864.

Sachs, mineralien- u. Lehrmltteihandig.
Dr. Paul Micha&lis

Dresden-Blasewitz Schinbertstraßo 8

Mineralien ♦ Gesteine ♦ Petrefakten
Liste 20: ferlloe Sammlung von Mineralien u. Gesteinen

neue Lage rüsten:
Liste 301 Mineralien ♦ Liste 271 Gesteine

Liste 29: Petrelakten

S^uMiHweida
I Maschinenbau / Betriebswissenschaften I 

[ ^«ebtrotechnlk/Automobil-u.Flufltechnlk I
Illi —1

Lesezirkel
Mikroskopie, Mikrobiologie, Mikrochemie

Prospekt Nr. 17 freil
„lournalislikum“, Planegg-MQnchen 154



IV WANDERN UND REISEN 40. Jahrg. 1936. Heft 7

Iller wein in Photographie u. Prciextion Beschein?
Skikamerad Toni. Winterfahrten um Garmisch-Partenkirchen 

von Dr. Paul Wolff und B. von Reznicek. 52 S., 
76 ganzseitige Bilder. H. Bechhold Verlagsbuchhand­

lung, Frankfurt a. M. 1936. M 6.—.
In prachtvollen Bildern und einem vergnüglich plaudern­

den Text wird in diesem Buch das Werdenfelser Land ge­
schildert. Die Wiedergabe der ausgezeichneten Bilder im 
Druck ist hervorragend gelungen und jeder Skifahrer wird 
seine Freude daran haben. Aber das Buch bietet mehr als 
nur ein Erinnerungsbuch an schöne Fahrten: Der ausführ­
liche Aufsatz von Dr. Paul Wolff über seine Hochgebirgs­
erfahrungen mit der Leica geht jeden an, der mit seiner 
Kleinkamera sich an Hochgebirgsaufnahmen heranwagen 
will. Dr. Wolff behandelt besonders ausführlich die Fehl­
schläge und Schwierigkeiten, da man ja aus ihnen am mei­
sten lernen kann. Das Bildverzeichnis bringt wieder die 
lehrreichen Aufnahmedaten so zu den einzelnen Photos. Das 
neue Buch bildet eine wertvolle Ergänzung des ersten 
Buches von Dr. Paul Wolff über seine „Erfahrungen mit 
der Leica“.

WAIOEM miß ^EDSEIÜ
Antworten:

Zur Frage 1, Heft 3. Lehranstalt in Südbayern oder im 
Schwarzwald.

Auf Grund 12jähriger Besuche und langer Bekanntschaft 
kann ich die Kattenhornschule bei Radolfzell am schönen 
Untersee empfehlen. Die Anstalt wird von nur wenigen 
Schülern besucht. Individuelle Behandlung und naturgemäße 
Lebensweise. Prospekte durch Herrn Dir. A. Müller, Katten­
horn über Radolfzell.

Geologische Exkursion durch den Harz. Zu Ostern, bzw. 
Pfingsten dieses Jahres wird eine mehrtägige geologische 
Führung durch den Harz veranstaltet. Die Wanderung führt 
an die sowohl in geologischer Hinsicht bemerkenswertesten, 
als auch landschaftlich schönsten Stellen des Harzes. Nähere 
Auskunft erteilt Dr. W. Sanders, Braunschweig, Wenden­
ring 12.

Wissenschalillche u. technische Tagungen
In Frankfurt a. M. findet am 28. und 29. Februar 1936 

eine Konferenz über medizinisch-meteorologische Statistik 
statt, bei der verschiedene Referate über die statistische 
Methodik und die Ergebnisse statistisch-medizinischer 
Arbeiten gehalten werden, die als Grundlage einer aus­
gedehnten Diskussion dienen sollen. Es kann einmal festge­
stellt werden, welche Beziehungen der Witterung zum Ge­
sundheitszustand als gesichert zu betrachten sind und wie 
man Beziehungen, die zwar vermutet, aber nicht genügend 
bestätigt sind, durch neue statistische Erhebungen ermitteln 
kann. Die Leitung der Konferenz liegt in den Händen von 
Professor Dr. F. Linke, Meteorologisch-Geophysikalisches 
Universitäts-Institut, und Professor Dr. B. de Rudder, Uni­
versitäts-Kinderklinik, beide in Frankfurt a. M. Meldungen 
zur Teilnahme sind an einen der beiden Herren zu richten.

Studienfahrt der Deutschen Weltwirtschaftlichen Gesell­
schaft zur Leipziger Frühjahrsmesse 1936. Die Deutsche 
Weltwirtschaftliche Gesellschaft führt am Mittwoch, dem 
4. März d. J. eine Studienfahrt zur Leipziger Messe durch.

Die Deutsche Gesellschaft fiir Bäder- und Klimakunde 
hält ihre Jahrestagung nicht, wie ursprünglich beabsichtigt, 
in München, sondern in Würzburg ab. Der Termin, 16. und 
17. März, blieb unverändert.

Schluß des redaktionellen Teiles.

Das nächste Heft enthält u. a. folgende Beiträge: Dr. 
A. Dresler, Neuzeitliche Lichtmessung. Wilhelm Frenzel, 
Gehirn-Ueberpflanzung. Dr.-Ing. Joh. Gewecke, Treppen 
für Fische.
BEZUG: Zu beziehen durch alle Buch- und Zeitschriftenhandlungen, die 
Post oder den Verlag. Bezugspreis: Für Deutschland und die Schweiz 
je Heft RM —.60, je Vierteljahr KM 6.30; für das sonstige Ausland je 
Heft RM —.45, je Vierteljahr KM 4.73 zuzüglich Postgebühren. — 
Z a h 1 u n g s w c g c: Postscheckkonto Nr. 35 Frankfurt a. M. — Nr. 
VIII 5926 Zürich (H. Bechhold) — Nr. 79258 Wien — Nr. 79906 Prag — 
Ainsterdainsche Bank, Amsterdam — Dresdner Bank, Kattowitz (Pol- 
nisch-Ob er Schlesien). — Verlag: II. Bechhold Verlagsbuchhandlung (Inh. 
F. W. Breidenstein), Frankfurt a. M., Blücherstr. 20/22, u. Leipzig, Tal­
straße 2. Verantwortlich f. d. redaktionellen Teil: Dr. Siemsen, Frank­
furt a. M., für den Anzeigenteil: Wilhelm Breidenstein jr., Frankfurt-M. 
DA. IV. Vj. 10623. — PI. 4 — Druck: H. L. Brünners Druckerei 

(Inh. F. W. Breidenstein), Frankfurt a. M.
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bewahrt.Rasierapparat/« un mit»
1. Verletzen unmöglich öS V
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Lebenlang 
Hohlsclilifi 

Preisliste gratis 
d. d.Ertlnder 
Mulcuto-

Werk 
Solingen

tasiermessertörmlgen pat 
Dauerkling. (D.R.P.473593) 
rasieren den stärksten Bart 
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»tehst.Hautwohltuena sanft 
und ganz glatt aus und 
bielb.vlelejahre brauchbar

3. Die größte geldspat. 
Erfind d.Rasie'messet-Ind.

Das uornehme, preiswerte 

Maß-Oberhemd 
in den besten Qualitäten direkt ab Fabrik. 
Verlangen Sie heute noch unverbindl. für Sie Musterabschnitte. 

Meeh. Wäschefabrik P. Rödel 
hervoryegangen aus Dreizack A. Fischer & Söhne. Oberkotzau (Bayern) Ostmark 100

z-ihr Gemo sitzt fest > 
und fallt beim Essen, Sprechen, Husten 
nicht mehr aus d. Munde, wenn Sie die 
p“t«D01^

Zu haben in Apotheken und Drogerien.
Pharm. Fahr. Geo Dötzer, FrankfurUM. 3

Hartnäckige
Bronchitis, Asthma
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Hpotb. rn 1.43 unb 3.60. ffneereflanie Brofcbüre u. probe gratis.
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Anzeigen
in der „Umsdhau” 
bringen Gewinnt

Bezugsquellen­
nachweis :

Konservierungsmittel u. Antiseptika

Nipagin — Nipasol — Nipakombin 
Nahrmittelfabrik Julius PennerA-G 

(Abt. Chemie) Berlin-Schöneberg

Physikalische Apparate

Berliner physikalische Werkstätten 
G. m. b. H.

Berlin W 35, Genthiner Straße 3. 
Einzelanfertigung und Serienbau.

Wer liefert, kauft 
oder tauscht?

Suche Linguaplione-Sprachkursus, 
französisch. E. Schürer, Würzburg, 
Judenbühlweg 28.

Haben Sic Verbesserungsvor­
schläge? Bürobedarfsfabrik sucht 
solche für Kohlepapier, Farbbänder, 
Vervielfältiger, Dauerschablonen, 
Füllhalter, Tinte usw. zu erwerben. 
Auch Neuheiten interessieren. Kurze 
Angaben, die vertraulich behandelt 
werden, unter 3114 an die Exped. 
dieser Zeitung erbeten.

Rezept zu kaufen gesucht. Für die 
Elektroden-Herstellung wird la Re­
zept gesucht, evtl, kann Beschäf­
tigung geboten werden. Angebote 
unter Inland 4239 an den Umschau- 
verlag.
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